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c~~ n c r Isidor Bachmann. 

Die wichtigsten erhaltenen oder erhaltungs­
wfirdigen Ffindlinge im Kanton Bern. 

Mi t dre i T afe l n. 

(Vorgetragen den 5. März 1870.) 

In einer uns erer frühern Sitzungen wurde Ihnen, 
meine Herren, von Hrn. Prof. B. Stud e r ein Aufruf 
vorgelegt, ausgehend vo n den HH. F a v r e und S ore t 
in Genf , di e unter der Aegide der all ge mein en schwei­
zerischen naturforschend en Gesell schafL Mitarbeiter zur 
Erh a ltun g un d Aufz e ic hnun g d e r wichti ge m 
Fündlin ge oder e rr a ti sc h e n Bl öc k e warben. Durch 
Entgegennahm e dieses Aufrufs haben Sie den Gege nstand 
zu Ihrem eige nen ge macht, wie er überhaupt vor All em 
in den Thätigke itskreis einer natnrforschenden Gese ll ­
schaft gehört. Ich erlaube mir daru m um so eher, Ihnen 
ein en zusamm enfas end en Bericht über di e bisherigen 
Vorgänge in di ese r Ange lege nhe it zu unterbreiten, wenn 
auch Manches in unserm Kreise schon bekannt se in muss . 
Es geschi eht di es im An fange der Jahrzeit, wo man 
wieder an Ausllü ge nnd Nachforschun ge n denken kann, 
da mir beka nnt gewo rden, cl a s in ve rsc hi edenen Th eil en 
des Kantons Lehrer und Geistli che Lust zeigen, sich der 
Sache anzun ehmen. Für di ese Herren kann es auch nur 
erwünscht se in, zu erfahren, was in Be treff der Erhaltung 
von Fündlingen bere its geschehe n ist. Di ese oder jene 
Gemeinde oder Burgerschaft dürfLe sich ferner durch 
Kenntnissnahm e vo n Beschl üssen and erer Ortschaften, 
die ausgezeichn ete Fündlin ge sicherten , wohl zu ein em 
ähnli chen Vorgehen anrege n lassen. Manche von Jhnen, 
m. H. , haben sieb zudem bei jener von Herrn Fri e dri ch 
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B ü r k i, unserm Mitgliede, eröffneten Subscription be­
theiligt, die zunächst zur Erhaltung des merkwürdigsten 
in der Schweiz vorhandenen Blockes in 's Werk gesetzt 
wurde, nämlich zur Sicherung des hochberühmten, 400,000 
Kubikfuss haltenden rothen Granits auf dem Luegi­
bod e n, ge rade gegenüber Habkern. *) Ein Ueber­
schuss des Ergebnisses j ener freiwilli gen Beiträge , die 
um so anerkennenswerther sind, als es sich um einen 
re in wissenschaftlichen Zweck handelte, wurde aber un~ 
tcr der gewandten Leitung des Hrn. B ü r k i auch zur 
Erhaltung eigentlicher Fündlinge verwendet. Mannig­
fache Gründe machen nach diesen unvollständi gen An­
deutun gen schon e in en Bericht über den Stand der vor­
liegenden Ange legenheit wünschenswerth. 

Auf die Bemühungen des Herrn Professor B. S tu der 
fasste der R eg i e r u n g s rat h des Kantons B e rn zu­
nächst unterm U .. Mai 1868 den Beschluss , dass alle auf 
Staatsdomänen lie ge nd e n Fündlin ge gesc hützt, 
die wichtigsten b e z e ichn e t und als unantastbar 
er k I ä rt werden sollen. Sämmtliche Herr en FörsteT, 
Ingenieure und Geometer e rhielten einschlägige Wei sun­
gen. Es war diess ei n bedeutungsvoller Schritt , indem 
namentlich die Staatsforste bekanntlich ziemlich ausge­
dehnt s ind und in verschi edenen Kanton thei len liegen. 
Ilicdurch ,fa ll en für di e in Frage kommenden Blöcke all e 
di e weitl äufigen, z e itraubenden und manchmal doch re­
sultatlosen Unte rh and lungen mit Pri aten w eg . 

") L.um Unterschiede von den eigentlichen Flindl ingen oder 
erratischen Blö cken, deren Stammorte wir in den Alpen ken­
nen und deren Herkunft aru die jetzige Lagerstätte dt1rch Eistransport 
ausser Zweife l ist , hat man die rothen Granite von Habkern und 
anderer Gegenden als ex o ti sehe BI ö ck e abzutrennen, da weder 
Stammort nocli Art des Transportes bekannt sind. Erste re sind 
immer kantig und eckig, letztere ganz abgerundet. 

Bern. Mittheil. 1870. Nr. 716. 
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Die seit den angeführten Vorgängen verflossene Zeit 
wurde vielfach zu Begehungen verwendet, bereits bekannte 
Fündlinge besucht und andere aufgefunden, näher ange­
sehen und wo möglich nach ihrer Herkunft bestimmt. 
Man hat da ein viel weitläufigeres Beobachtungsfeld vor 
sich, als man sich gewöhnlich vorstellt. Der an sich 
schon ausgedehnte Kanton Bern spielt zudem für die Bil­
dungen der Eiszeit eine wichtige Rolle, weil seine Hügel 
und Thäler einerseits von ,Ablagerungen des Aar- und 
anderseits, der viel grössere Th e il sogar, von solchen 
des Rhonegletschers bedeckt werden. Es haben 
diese Bildungen eine unendliche Bedeutung für die Land­
wirthschaft, für Wasser- un<J Quellenverhältnisse, für den 
Strassentechniker und die Ingenieure. Sie bedingen die 
reichliche Fruchtbarkeit unseres Landes, indem eben 
durch die zahllosen, aus den Alpen heraus transporlirten 
Gesteinsarten eine sehr mannigfaltige und ausgiebige 
Bodenmi chung zu Stande gebracht wurde. 

Von grössern Blöcken oder eigentlichen Fündlingen 
ist allerdings die grösste Zahl schon lange gesprengt und 
zu Bauzwecken verwendet oder auch einfach versenkt 
worden, um den Pflug nicht mehr abzulenken. Schon 
in Herrn St n der s Monographie der Molasse (1825) finden 
sich Klagen über das Verschwinden der Irrblöcke, ja 
noch viel früher in den Schriften von Gessner, Lang, 
de Saussure u. s. f. Wie viele seither durch die Bauten 
der Neuzeit, durch Strassen und Eisenbahnlinien der 
Zerstörung anheimflelen, kann man sich leicht denken. 

So nahe die Versuchung läge, nach de n einlässlich·en 
vorhandenen Beobachtungen und otizen ein umfassen­
des Verzeichniss der bekannten, zerstörten und noch 
existirenden Blöcke zu geben, so hab~ ich mir doch nur 
die Aufgabe gestellt, Ihnen Berich~ zu erstatten über die 
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bisher conservirten und einige allfällig noch zu conser­
virende Fündlinge. Es handelt sich also nur um die 
.ausgezeichnetsten und wichtigsten Vorkommnisse, um 
Blöcke, die durch Gesteinsart, Grösse, Lage und 
Entfernung vom Stamm gebiet interessantere Be­
ziehungen zu den sie transportirenden grossen Eismassen 
-zeigen. Im Grunde ist all erdings eigentlich jedes durch 
die Alp engletscher in ein fremdes Gebiet ge langtes Ge­
steinsfragment ein Fündling und gerade der Umstand, 
,dass alle diese Fels- und Schuttmassen nur im Zusammen­
hang mit vielen andern Erscheinungen gehörig verstan­
<len werden können, nöthigt mich zu der angedeuteten 
Beschränkung, um nicht zu weitläufig zu werden. Die 
grosseo Blöcke sind es übrigens auch, die vor All em ein 
.allgemeineres Interesse in Anspruch nehmen . Es ist in­
dess kaum möglich, sich nur auf die bereits als »unan­
tastbar« erklärten oder zu erklärenden zu beschränken. 
Man wird mir darum wohl gestatten, beiläufig auch auf 
-wichtigere zerstörte Blöcke Rücksicht zu nehmen, was 
unzweifelhaft für d.as a llgemeine Verständniss der Fünd­
linge überhaupt nur von Vortheil sein muss. 

Zunächst habe ich einige Bemerkungen über das 
fast ganz kantonale und heimische Gebiet des Aar­
g I et scher s zu machen. In zweiter Linie werde ich 
von dem Yiel ausgedehntern und interessantem Gebiet 
<les Rhonegletschers sprechen. 

A. Gebiet des Aargletschers. 
Obschon im Vergleich zu einigen der übrigen quar­

tären grossen Gletscher der Schweiz, namentlich dem 
Rhone- und Rheingletscher, nur ein kleines Gebiet be­
deckend, zeigt unser Aargletscher doch manche Eigen-
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thümli chkeiten, die das Studium seiner Ablagerungen und 
Erscheinungen immer wi eder reize nd machen. Der Aar­
glet eher, wie wir zun ächst allgemein di e Eismas ·en 
nennen, die zu e in er Zeit von Th u n über Bern bis nach 
Ha s I e bei Burgdorf sich ausbreiteten, entstand aus einer· 
Anzahl mächtiger Gl et cherarme, die aus dem Quellgebiet 
der Aa re, aus den Thälern der Li.ilschinen, Kand er und 
Simme hervo rquoll en. Wenn er auch nur eine geringe 
Manni gfa ltigke it von alpinen Felsarten auf' Land hinau 
tran portirte, so finden wir doch eine Anzahl vo n Ge­
steinen, welche für einzelne Thäler charakteri stisch sind„ 
auch bei dem. spätern Verlauf de r Bewegung des Eis- ­
stromes getrennt und auch im Unterlande nach ihrem 
Stammgebiete geordnet. Es mu s uns ni cht auffallen ~ 
dass wir auf der rechten Seite des mächtigen Aarglet­
scher vorh err chend Fündlinge von der Grimsel un d aus. 
Gadmen. auf der linken dagegen so lche aus Lauterbrun­
nen und dem Kandergebiet antreffe n. 

Das Vorrücken der Glet eher war mit eigenthümli chen 
Neubildunge n verbunden, die indessen mei tens nur local 
sind. Beim allmali gen Rückzug und während des Ab­
schrnelzens wurd e dage 0 en fa t das ganze Gebiet mit 
mächtigen Schuttmassen, die meist als eigentli che Morai­
nen er cheinen , oder doc h mit zerstreuten Blöcken be­
deckt. Es liegt in der Natur der ache, da s man vor­
herrschend die Blöcke der Ränder der einstmali gen 
grösste n Ausde hnung des Gletschers, als die e igentlichen 
Grenz teine jener co lossalen Ei decke, in's Auge zu 
fas en hat. 

· Ohne au f die einzelnen Phase n des Rückzugs ein­
geben zu wo ll en, halte ich es doch für nützlich , meine 
Angaben in der Reihenfolge anzu ordn en , dass ich all­
mäli g von No rden her gegen das Innere der Uerneralpen-
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vorrücke. Selbstverständlich ist nicht nur die jeweilige 
horizontale, sondern auch di e vertikale Ausdehnung der 
als Transportmittel di enenden Eismassen zu berücksich­
ti gen. Es ist einleuchtend, dass wir für verschiedene 
-durch Morainen oder Blockwälle angedeutete Ruhepunkte 
des Gl etscherendes auch in verschiedenen Höhen die 
damit zusammenhängend en Seitenmorainen aufzusuchen 
haben. Es würd e indess hiedurch di e Darstellung viel 
zu co mpli cirt und weitschwe ifig für eine kleine Notiz und 
ich begnüge mi ch mit blasser Hin weisung auf di esen 
n icht un wichti gen Punkt. 

Ueberflüssig erscheint es mir auch , zu erst einige 
-a llgemein e Bemerkungen über di e das Aaregebiet cha­
.rakterisirenden Felsarten zu machen, da sich bei Betrach­
tung einze ln er Fündlin ge di es vo n selbst erge ben wird . 

Um di e vorhin angedeutete Verth eilung der Felsa rten 
nachzuweise n , will ich zuerst di e Bl öcke der r ec ht e n 
Se it e des Aa r g l e t sc h e r s in 's Auge fasse n , worauf 
ich die I in k e fol gen lasse, die auch wenige r ausgiebig ist. 

I. Rechte Seite des ehemaligen Aarglctscher s. 

Nördlich von ß e r n verschmolz der Aargletscher 
\.111 zweifelhaft innig mit dem von Südwesten hereinbre­
<: hend en Rhonegletscher oder wurde von demselben 
überschobe n und bei Se ite gedrängt. Die Untersuchung 
-d ieser Frage ist eine se hr delicate und verschi edener 
Auffassun gen fä hig. Es scheint mir indessen , dass der· 
Aargletscher sich wenigs tens schon bis südlich von Bern 
z urückgezogen hatte, als der Rhoneglelscher noch in der 
,Gegend sich ausbreitete. 

1. B I ö c k e im S e d e I b ac h w a I d am Gr a u h o I z. 
Zu der eben ausgesprochenen Ansicht wurde ich 

.geführt durch die Beobachtungen, die ich auf e iner sehr 
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lehrreichen Exoursion mit den HH. B. Studer und Bürki . 
sowie dem burgerlichen Forstamte unter der charmanten 
Führung des zu früh verstorbenen Forstmeister H. von 
Gre ye rz in den S edelb a chw a ld am Grauholz 
zu machen Gelegenheit hatte. Während nämli ch das. 
ehemalige Gebiet des Aargletschers zwischen Hasle bei. 
Burgdorf und dem Grauholz nur wenige erratische Bil­
dungen, namentli ch kein e bekannten grössern Fündlin ge. 
aufzuweisen ha t , finde t sich in besagtem S e d e I b a ch­
eine mächtige Ansammlung von Blöcken, die zu mehrern 
nicht unbedeutenden Morainen ange ordne t sind oder solche· 
krönen. Diese Schuttwälle haben eine von Osten nach 
Westen verlaufende Richtung. *) 

Es handelte sich be i j ener Begehun g um Auswahl 
de r zur Erhaltung sich e ignenden Bl öcke, auf di e Herr- . 
von Gr e ye rz zuerst aufmerksam ge macht hatte. Es 
wurden s ec h s bedeutendere besti mmt , deren Grösse 
zwischen 100 und 4-000 Kubikfuss schwankt. Das burger­
li che Forstamt liess die1,elben sovie l mögli ch bloss lege n 
und bez eichnen. Wie man anderwärts Bl öcke nach ve r­
ehrten Männern benannte, so geschah es auch hi e r, indem 
das Andenken an früh ere Forstm eister und Oberförster 
der Stadt Bern auf diese Art gefe iert wurd e. Die Blöcke 
s ind fol gende : 

a. Block d es Forstmei s t e rs von Tav e l aufder­
Morain e nördlich vom W a I d h ü t t l i. 

b. Block de s Oberfö rst e r s Gaudard, ebenda­
selbst. Beides sind glimmerreiche feinkörnige grau­
braune Gneisse (vom Susten). 

·•) Am Nordabhang des Grauholzes kommen bereits charakteri-· 
stische Gesteine des Rhonegebiets (Augengneiss aus Oberwallis, grüne 
Schiefer, sogar Arkesine, Verrucano und kleine Enphotidegeschiebe} 
vor. 
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c. Block des Oberförsters Marcuard am Wege 
von der Lutzeren · zum Hüttchen. 

d. B I o c k d e s F o r s t m e i s t e r s v o n G r a ff e n r i e d 
am Dach s hohlenw eg, e in schöner Granit von 
3000 J{ubikfuss , grobkörnig, reich an schwarzem 
Glimmer. Er kann sowohl von der Grimsel, als 
aus dem Triftgebiet ( vom Rhones to ck) herrühren. 

e. Block des Forstm e i s t e r s Gruber im nord­
östlichen Bezirk. 

f. B I o c k d e s F o r s t m e i s t e r s v o n G r e y e r z an 
der Bergkante gegen Urtenen auf der nördlichen 
Grenze. .Es ist di es ebenfalls ein fe inkörni ger grau­
braun er Gneiss, dessen Grösse auf 4000 Kubik fuss 
geschä tzt wurde. 

All e die ge nannten Gneissbl öcke, w ie überhaupt die 
Hauptmasse des hier auftretend en errati schen Materials, 
s tammen unzwe ifelhaft aus dem G a d m e n t h a I oder doch, 
um nicht zu viel zu sagen, aus j ener Gneisszone, die 
nördlich von den granitischen Massen der Grimsel, vom 
Sustenpass an weite r nach Westen zieht , wie wir in 
Herrn Studer ' s Geologie der Schweiz auseinander ge­
setzt finden . Bei e inem spä te rn Marsch e durch das 
Gadmenthal und über den Sus ten war ich ganz verwun­
dert über die vollstä ndige Uebere instimmung der Gesteins­
art und Blockbildung. Granite finden sich nur wenige, 
während sie als ty pisch e Grimselgranite früher in mäch­
tigen Blöcken bei der Stockeren, um Flugbrunnen und 
Bantigen lagen. 

Unte rlassen wir es nicht, dem burgerlichen Forst­
amte de r Stadt Bern für diese Erhaltung der genannten 
Fündlinge di e gebührende Anerkennung zu zoll en. 

Da nun am Nord- und Westabhang des Grauholzes, 
auf seiner Höhe sogar (8~3 M.) unter und dicht neben 
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Gesteinen des Gebiets des Aargletschers, solche aus dem 
Rhonegebiet vo rkommen, dessen Abl agerungen si ch be­
kanntlich noch viel weiter gegen Norden und Osten aus­
breiten , so mag sich sc hon hi eraus ergeben , da s:; der 
Rhonegletscher viel länger in der Gegend blieb. Der 
Hauptgrund für diese Annahme scheint mir aber in dem 
Umstande zu li egen, dass auch an der Südabdachung des 
Grauholzes, ob Ha b t e t t e n , und noch südli cher, ganz 
in der Tiefe bei Bolli ge n bis ge 0 en di e W eg mühl e, 
mäch tige Schuttmassen des Rhoneglet chers, ausgezeich­
net durch Serpentine und Euphotide aus Saas, Chlorit­
schiefer und andere Gesteine, vorkommen. l\fan muss 
wohl ann ehmen , dass erst nach einer bedeutenden Ab­
schm elzun g un d dam it zusamm enh änge ndem Rü ckzuge 
des Aargletschers - bis etwa zur Bildung der bedeuten­
den Endmorain en de~ Sc h oss h a Id e n - di e Flanken 
des Rh onegletschers noch südli ch in das Thal der Worblen 
hinein sich ausgedehnt haben. 

2. BI ö c k e a uf d e r H ö h e zwi sc h e n F e r e n b er g 
und Sinn e rin ge n. 

Ungefähr demselben Stand e des Aargletschcrs , bei 
dem das Au sstossen der Blöcke im Sedelbach Statt hatte, 
mögP.n di e in südöstlicher Ri chtung bei F e r e n b e r g, 
südlich ·vom Banti ger, und auf der Höhe gegen Sinnerin­
gen auftretenden Block- und Schuttmassen ihre Ablagerung 
verdanken. Die Gn eisse des Gadmenthals sind hier ebenso 
häufi g ; die Granite treten auch hi er zurück. An der 
Südabdachung des ßantiger zeigte uns ein abgeholzter 
Wald ein wahres Blockmeer. Manche dieser Fündlinge 
stecken mit der Spitze senkrecht nach unten im Boden, 
andere stehen auf der schmalen Kante. Selbstverständlich 
war früher alles jetzt bekannte Land ebenso übersäet. 
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Auf die einzelnen Morainen will ich nicht eingehen, son­
dern nur an zwei Blöcke erinnern, von den en der eine 
erhalten zu werden verdiente, was bei dem zweiten so 
viel als sicher gestellt ist. 

Der erste liegt nahe dem Gipfel der bewaldeten Höhe 
(783 1\1.) nördli ch ob S inn e rin gen und stellt eine 
mächtige Platt e von eigenthümlichem Nummulit e n­
kalk dar, wie er an der Gadm en flnh vo rkommt. Das 
Gestein ist eigentlich ein Kieselkalk, in dem härtere 
Schich ten mit mergelig·en leichter ve rwitterbaren wechseln. 
Die Platte hat 21 Fuss Länge, 18 r◄ uss Breite und 5 Fuss 
Dicke. 

Der zweite ist e in Gr an it b I o c k von 114 Fuss Durch­
messer, der am steil en Ab bange im Walde der Frau 
Wittwe von ßon ste tt en gerade ob dem Schlosse S inn e ­
ringen in dem Boden ein gebettet li egt. Herr Edmund 
von F' e 11 e n b e r g gedenkt denselben abdecke n zu lassen, 
um se ine Dimensionen besser tax iren zu können. Auf 
jeden Eall ist dieser Block vo rl äufi g sicher geste llt, was 
um so wichtiger ist, als er einer de r grö ten in der 
Gegend noch vorhandenen Granitfündlinge ist. 

3. Gneissblock auf dem Amslenberg. 

Erst von ei ner spätem eine Zeit lang stationären 
Ausdehnung des Aargletschers rühren mehrere als Seiten­
morainen aufzufassende Blockwälle her, die im Walde 
nördlich ob Gümligen gerade unter dem Amslenberg­
g u t e vorkommen. Hier liegt der g r ö s s t e in unserer 
Nähe noch vorhandene Block, der wenigstens vorläufig 
u n berührt bleiben so ll. Nahe dem Waldrande, an 
der südli chen Grenze des Amslenberg , zwischen Mark­
stein 111 und 112, lehnt er sich auf Grund und Boden des 
Herrn von Stürler im Schlosse zu Gümligen an eine 

Bern. Mittheil. 1870. Nr. 717. 
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der Morainen an. Wie angedeutet hat der Eigenthümer 
in der anerkennenswerthesten Weise Herrn Altgrossrath 
Fr. Bürki, unserm Mitgliede, die Versicherung zukom­
men lassen, es sei dafür Sorge getragen, dass keine 
Steine in dem Walde gesprengt werden dürfen. Zu wei­
tem Schritten für definitive Sicherung kam es noch nicht. 

Der Block, ein parallelipipedisches Stück, mag 5000 
Kubikfuss halten und besteht aus demselben charakteri­
stischen Gneiss des Gadmenthals. Wir wurden auf 
diesen interessanten, durch seine Grösse ausgezeichneten 
Fündling von Herrn Professor L. Fischer fl ufmerksam 
gemacht, der uns auch freundlich zu demselben hinführte 
und darauf ein Moospflänzchen, Hedwigia ciliata, zeigte. 
Dieses findet sich hie und da auf krystallinischen Ge­
steinen, während die Alpen seine e igentliche Heimat sind. 
Wir haben da eine wahre erratische Pflanze vor uns, 
deren es erwiesenermaassen mehrere gibt. *) 

Ich kann diese Gegend nicht verlassen, ohne eine 
beiläufige Beme rkung zu machen. Man findet häufig die 
Meinung verbreitet, dass Fündlinge nur an den Thal­
gehängen oder auf den l\iorainen vorkommen. 
Nun stiess man bei den Ausgrabungen für die Eisenbahn­
linie südöstlich von Gümligen, wo ein Ausläufer der Mo­
raine des Hühn]i durchsetzt werden musste, auf bedeu­
tende Blöcke in der Tiefe. Gerade südlich vom Gümligen­
moos, dessen Existenz bedingt ist durch den in der Tiefe 
vorhandenen Gletscherlehm und nördlich vorbeiziehende 
Morainen, wurde bei Fundamentirungen ein gewaltiger 
Block ausgegraben und gerade zum Bau des Hauses 

*) Herr Prof. Fischer war so freundlich , die ihm auf Fünd­
lingen vorgekommenen Pflanzen, namentlich F l e eh te n, zusammen 
zu stellen und ich verweise dafür auf den Anhang zu diesem Aufsatz. 
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verwendet. Derselbe lag 10 Fuss unter der Oberfläche 
des hier ganz ebenen Thalbodens und bestand aus weissem 
Grimselgranit, war scharfkantig und eckig und besass 
wohl dreissig bi s 40 Fuss Durchmesser, wie Ihnen früher 
Herr Prof. B. St u der ) schon mittheilte . Derselbe 
spricht auch von e inem Granitblock, der zum Bau eines 
ganzen Hauses in dem EI f e n au g ute ausrei chte. 

,i .• Weitere (zerstörte) B löck e a uf d e m rechtseitigen 
R a n d e d e s e h e m a I i g e n A a r g I e t s c h er s. 

Den rechtseitigen Rand des ehemaligen Aargletschers 
weiter nach Sü_den ve rfol gend , will ich nur erinnern an 
die früher zwischen U t z i ge n und V e c hi ge n, bei 
Gros s höch ste t t e n u. s. f. so massenhaft vorhandenen 
mächtigen Bl öcke von Grimselgranit, die alle ges prengt 
und in den verschiedensten Gegenden verwendet wurden. 
Die ge waltige n Löcher ode r Nes ter, in denen s ie sassen, 
geben uns Zeugniss von ihrer e instigen Lage. In anderer 
Form bli eben sie immerhin e rhalten ; die Treppenstufen 
der I-Ieiligengeistkirche, der De nkste in am Aargauerstal­
den, die Bachsehaalen der Kramgasse stammen aus dieser 
Gegend. -n) Ich kann weiter noch bemerken, dass ich 
auf dem Weggisen, nahe bei de r Höhe (965 M.), eine n 
kl e inen Block fand, der nach sein er Gesteinsart ganz mit 
dem Granit des Rhonestocks übereinstimmt, dessen eine 
Fläche aber prachtvoll eben polirt und parallel ge­
schrammt erschien. 

*) Studer, Mitilieil. der bern . nttturf. Gcs. 1853, p. 283. 
**) Aus dem S te mpb ac h bei Boll brnchte Herr Edm. von 

Fellen b e r g einen ~farmorblock von etwa 10 Kubikfuss nach Bern, 
wo er vor dem Museum der Naturgeschichte aufgestellt wird. Es ist 
ein sogenannter Schiefe rk a lk, prächtiger weisser und rosenrother 
Marmor, vermischt mit Thonschieferschmitzen, der aus den sogen. 
Zwisehenbildnngen (Studer) in Gadmen, von Rosenlaui stammen kann. 
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Etwas östli ch von der Höhe des Hü gels (908 l\I. ) 
zwischen Walkrin ge n und Bigl e n lag wohl der in­
t e r essa nt es te Bl oc k im ga nz e n Ge bi e t d esAa r­
g let s ch e r s. Leider kam ich vor 5 Jahren gerade dazu, 
als er gesprengt worden war, um als Baumateri al zu ein em 
neu en Hause in Bi g 1 e n zu dienen. Er bes tand au 
äc ht e m S e rp e ntin ; einzeln e Sch ichten sind durch­
spi ckt mit einem eige nthümli chen ° lim me rähnli chen Mi­
neral. da noch ni cht näher bes timmt i t, dem Stein aber 
e ine bedeutende Zähigkeit v~ rl e ih t. Oer ßlok besass die 
Grösse ein es chweines talls, wi e man mir sagte, und 
mochte wohl 10 bi s •12,000 Kubikfuss halten. Das Trift­
ge bi e t im Gadm enthal ist die einzi ge Cege nd in de n 
Be rn eralpen , wo Se rpe ntin vorkommt , und es ist kein 
Anlass zu Zweifel vo rhanden , dass di eser höchst merk­
würdige Block vo n dort stamme, wenn man auch di ese 
eige nthümliche Vari e tät daselbst noch nicht aufgefun den 
hat. Neben diese m Fündlin ge kamen grössere Bl öcke 
von Grim elgranit vo r. 

Weiter zi eht sich dann nach vo rh andenen Bl öcken 
di e Ostgrenze des Aa rgletscher an de n I-lundschüpfen 
vorbei über ß o wy l, überse tzt den Kur ze nb e r g, um 
e inen lappenförmi gen Fortsa tz gegen R ö th e nb ac h 
hinab zu send en und erhebt sich wi eder auf die Höhe 
des B u c h o I t e rb e r g und der A es c h I e n a I p über der 
Fa I k e n fl u h. In all en diese n Gegenden, di e für Fünd­
linge ein klassisc9er Boden waren , begegnet man nur 
noch armseli gen Trümmern, entstand en beim Zersprenge n 
dieser merkwürdigen Fel masse n! Wie viel mehr muss 
di ess jetzt der Fall se in , da schon vor 4-5 Jahren Herr 
St u d e r in ein er Monographie der Mola se sich bitter 
über di e ru chlose Zerstörung beklagen musste. Auf der 
Falk e n fl u h lage n nahe bei 1000 1\1. drei mächtige 
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Blöcke von je 6000 Kubikfuss über einander gethürmt. 
Der Raum unter dem ein en war geräumig genus;, um zu 
einer Feldschmiede ein gerichtet werden zu könn en. 
Wahrlich. es wäre die.;s eine Gruppe gewesen, würdig 
zu ewiger Erhaltung. 

Wir woll en uns wegwenden von di esen Stätten trau­
riger Zerstörung, um ebenso rasch an den Gehängen des 
Thuner- und Brienze rsee's vorbei zu eil en. Wir über­
ge hen di e merkwürdi ge n Verhältnis e der errati schen 
Bildunge n bei S c hw a rzen egg, üb er Si g riswyl und 
di e Bl öcke auf dem Be at e n b e r g, wo au ch ein Grimse l­
granitblock ges ichert zu werd en verspri cht, und wollen 
uns ob ß r i e n z und M e y rin ge n nur erinnern , dass 
die Granite zum Geländer der Ni de ck b rü cke in Bern 
bereits von dort herun te r geholt werd en mussten und dass 
auch di e Blöcke, aus denen die Bären auf dem Murtenthor 
herges tellt wurden, vo m Kir c h P. t stammen. 

Di e hohe Lage der Bl öcke über der Falkenfluh , an 
den Haslibergen, di e Höhe, bi s zu der di e berühmt ge­
word enen Bromber g h ö rn e r am heutigen Aarglets0her 
polirt und gerundct (moutonnirt) wurd en, belehren uns über 
die colo sa le Mächtigkeit der Ei rnasse n des qu artären 
Aargletschers. Di e· mac ht uns auch begreifli ch , dass 
derselbe ein e so merkwürdi ge Gabelung oder Bifurca ti on 
erl eiden ko nn te und nachge wi e ener flla assen ein en Arm 
über di e Ei nsattelung des Brünig (1004 M.) nach Obwalden 
sandte , wi e es in ähnli cher Weise noch der Hheingletscher 
bei arga ns zeigt, wo der mächtigere Th eil dem ll aupt­
th al folgte, eine Abzweigung dagegen si~h durch's Tb al 
des Walensee be wegte. Auf dem Brünig fi ndet man 
nach Osten gPrichte te Hi Lzen auf den wo hl polirLe n Kall -
steinfl ächen und Blöcke vo n Grim elg-ranit oll en bi s zum 
Ra n ft , am Ein gang in 's Melchthal vorkommen, wie Ilen· 
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G u y o t zuerst nachwies. Da wäre es auch am Platze, 
dass noch irgend e in vorhandene r oder mehre re ßlöcke 
als unanta s tbar erklä rt würden. 

Die Fündlinge weite r durch's Haslithal aufwärts zu 
verfol gen, sche int mir im Augenbli ck übe rflüss ig. 

II. Linke Seite des ehemaligen Aargletschers. 

Die linksseitigen Abl age rungen des Aargletschers 
werden uns vie l wenige r in Anspruch nehmen , a ls di e­
jenigen de r rechten F lanken. Sie s ind zwar viel bedeu­
tender und namentli ch durch zahlreiche Mora ine n aus­
geze ichn et. In Bez ug auf grössere Blöcke, die uns ge­
rade beschäfti gen müssen , s ieht es dagegen in unsern 
Tagen sehr armseli g aus . Wir haben wohl Kun de von 
manchen, de ren To dtengesang noch ni e angestimmt wurde, 
während andere auch in wissenschaftli cher Li te ratur schon 
genannt worden sind. 

Di e grossartige Endmoraine, die vom Sc h ä n z I i , 
über d ie g r osse Sc h a n ze, den Ga l ge nhu be i , E ng ­
] ä n d e r hu b e I bei Halligen, de n P as t e t e n hub e I und 
übe r das W e i s se n s t e in h ö I z I i an den Nordw estabhang 
des Gurt e n s ich a nl ehnt, wa r gewiss einmal mit Blöcken 
ü be rsäet , die aber de r Cultur wohl schon se it Jahrhun­
de rten we ichen mus ten. Aber auch im Inne rn der Mo­
raine liegen noch manche. Auf dem Ro se n b ü h 1, dem 
Landsitz des Herrn Professo r v. Fe 11 e II b e r g -R i v i e r , 
b lieb man bei der Grabung e in es Zi ehbrunnens von 80 Fuss 
Tiefe fo rtwährend in e rra tischem oder Gle tscherschutt 
und hatte bedeutende Blockmassen , unter Ande rm na­
mentli ch von Eisens t e i n ( aus Laute rbrunnen) zu spren­
gen oder b ei den vo rgenommenen Gartenanlagen weg­
z uschaffen. 
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T e u f e 1 s b ü r d e o b W a b e r n. 

Ein berühmter Block war die Teufels b ur d i am 
Abhange des Gurten über dem Steinbruch von Wabern . 
Er hielt mindestens 12,000 Kubikfuss und bestand aus 
e inem dem Gneiss aus dem Gadmenthal ähnlichen Ge­
ste in , das aber durchzogen war von zahlreichen Amianth­
adern , die Quarzstreifen begle iten. Es wurde darum diese 
Felsmasse viel von Mineralogen besucht und angeschla­
gen. ') Gerade diese pe trographischen Eigenthümlichkeiten 
gestatten uns aber auch, den Stammort dieses Fremdlings 
zu bestimmen ; e r trug se in ':ln Heimatschein auf sich. 
Er kam nämlich von der Rothl a ui bei Gutt a nnen 
her. Die Sage zwar glaubt, es se i ein Stein vom Gott­
ha rd gewesen, den de r T e uf e I her geschleudert, da man 
bei den damaligen Erklä rungsversuchen einer auffall en­
den Erscheinun g gern di e Macht de r Unterwelt zu Hülfe 
nahm. Ich habe immerhin voll en Res pekt vor solchen 
Meinungen , da sie doch d en natürlichen Zusammenhang 
nicht zerre issen , wie j ene all e rdings zi emlich hirnlose 
gedruckte Behauptung, dass die Fündlinge vom Monde 
s tammen , da sie im lo ckern Boden der Erdoberfl äche 
stecken , wie Citrona t in e in em Pfeffe rkuchen. Seien wir 
froh , dass bei uns e in solches Gebäck weniger bekannt 
ist. - Auch di e T e ufe I s bürd e , m. H., ist ve rschwun­
den ; s ie diente zur Ausfüllun g der a lten Schanzengraben 
der Stadt und ruht, wie ich höre, a rg ze rtrümmert, unter 
dem Zuchthause. GlücH cherweise bes itzen wir noch 
von den HH. Prof. B. S t u der und A. Mo r I o t Hand­
stücke des Blockes. - Auf demselben kam, wie mir Herr 
Prof. F is e h e r mittheilte, .Asplenium septentrionale vor. 

") Studer, B. , Monogr. d. Mol. Stnder, G. , Panorama von Bern. 
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Blöcke der Bächtelen und im Walde der 
An s talt Victoria. 

Dem verständigen Interesse der Vorsteher und An­
gestellten der Rettungsanstalten in der ß ä c h t e I e n und 
Victor i a bei Wabern haben wir die Erhaltung einiger 
Blöcke zu verdanken, die in Zukunft wohl manchen·Spa­
zierenden und Nachbarn auf die Wichtigkeit der Erschei­
nungen der Eiszeit aufmerksam machen dürften. Di e Ab­
hänge des Gurten in dieser Gegend sind in mehrfacher Be­
ziehung interessant. Zunächst breitet sich gegen die Aare 
eine ausgedehnte Flussterrasse aus, deren Unterlage aus 
verschwemmtem Gletscherschutt in Form von Kies oder 
auch Lehmlagern besteht. Am Fusse des Abhanges zieht 
eine entschiedene Moraine hin, di e gewaltige Blöcke von 
E is e n s tein umsch liess t, von denen einzelne ausgegra­
bene zu Grundmauern ganzer Gebäude ausreichten. Et­
was höher, wo sich unterbrochene Wälder hinziehen, 
liegen abermal s mindes tens zwei deutliche Seitenmorainen 
hinter einander. ie sind gege nseiti g und namentlich 
gegen den höhern Theil des Gurten selbst durch wahre 
Thälchen getrennt ; es ist dieses Gebiet für das Studium 
der Morain en eines der intere san tes ten und würde einem 
Anhänger der unter Herrn Sartorius von Walter hausen 
wieder aufgetauchten Hypoth se , dass der Morainenschutt 
durch schwimmend e Eisschollen hergeführt worden sei, 
bedeutende Schwie rigkeiten bereiten. Wie wäre anzu­
nehmen, dass diese scb uttb eladenen Eismassen di cht neben 
einander, all e in gleichem Abstand von dem Ufer des 
See's, auf dem sie herum vagirten , Halt gemacht und 
geschmolzen se ien? 

Die in der Bächtelen ges icherten Blöcke sind mei­
stens nur klein, aber von verschiedener Gesteinsart; sie 
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stellen ge wissermassen eine Sammlung en gros dar und 
und sollen, einen ausgenommen, auch in entsprechender 
Art in der ähe des Hauptgebäudes aufgestellt und be­
zeichnet werden. Es sind folgende: 

L Quarzsandstein, ein Block von wohl 300 
Kubikfuss, in den Abhang südöstlich von den Gebäuden 
eingebettet. Er gehört den eo c ä n e n Bildungen an und 
wird wohl aus dem I(anderthal herzuleiten sein. Als 
besondere Bezeichnung desselben wurde das Wort : 
Oonservirt gewählt. 

Die 5 fol genden gedenkt man, wie bereits angedeutet, 
zu e in er Gruppe zu vereinigen. 

2. Granit, scheint aus der Umgebung der Handeck 
zu stamm en und ist ein abgerundeter Block von etwa 
8 Kubikfuss. Er wird mit dem Namen ZellwPger bezeich­
net, zu Ehren di eses thatkräftigen Mitgli edes der schwei­
zerischen gemeinnützigen Gesellschaft, das als Gründer 
der Rettungsanstalt zu betrachten ist. 

3. Gasterengranit, feinkörnig, mit graulichem 
und schwarzem Glimmer, etwa 2 Kubikfuss, erhält die 
Aufschrift: Gasteren . 

4-. Gneis s, ein pyramidales Stück von 4 I(ubikfuss, 
enthält griinli che Talk- und Chloritbeimengungen und 
stimmt ganz mit Füncllingen in der Umgebung von Wim­
mis überein, die nur aus dem Gas terenth al stammen 
können, besonders aus der Gegend im Aufst.eigen gegen den 
Lötschenpass . Er wird mit dem Worte Eiszeit bezeichnet. 

5) Eisenstein, typische Felsart der untern und 
mittl ern Jurabildungen in den innern Berneralpen , be­
sonders entwickelt in den Thälern der beiden Lütschinen 
und der Kien. Inhalt 112 Kubikf. Bezeichnung : .Aargletscher. 

Bern. Mittheil. 1870. Nro. 718. 
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6. T a v e y an a z s a n d s t ein aus den eocänen Bil­
dungen im J(anderthal und am Eingang in 's Kienthal. 
Aufschrift : Kanderthal. 

Wie man sieht , lässt sich aus diesen Blöcken ein 
lehrreicher Haufe bilden, der selbstverständli eh immer 
noch vergrössert werden kann. Den Herren Vorsteher 
Kur a tli , S c hn e ider und Lehrer Ald e r in der Bäch­
telen für ihre geneigte Mitwirkung in die er Blockange­
legenhe it meinen besondern Dank ausdrücken zu könn en, 
ge währt mir lebhaftes Vergnügen. 

Herr Ro hn e r , Vorsteher de r Anstalt Vi cto ri a, hat 
mit derselben anerkenne nswerthen Zu vo rkommenheit in 
dem Walde südös tlich oberhalb der Bächtelen (Vi ctoria­
wald) e in en Bl oc k dem n a tu r h i s t o ri se h e n Mu se um 
d e r S t a dt Be rn a I s E ige n t h um abge treten. ( Auf 
ein er se ine r Flächen oll die Inschrift: NAT. MUSE UM, 
BERN, 1870 angebracht ,verd en.) Der elbe hält etwa 300 
Kubikfu ss und ist ein feink örniger, braungrauer, glimmer­
reicher G n e i s s von mehr plattige r Ge talt, der aus der 
mehrfach genan nten Gnei szo ne auf der Nord fl a nk e 
der Ce ntr a lm asse d es F in s t e r aa rh o rn s he rzu­
leiten ist - ob aus dem Thal von Grind elwald, Ammer­
ten oder Gas teren , wäre wo hl schwer zu entscheid en. 
Er krönt eine der h ier auftreten<len Morain en und sein e 
Erhaltung hat auch insofe rn e in besonderes Interesse, als 
er noch e iner der grössten am Ab hange des Gurtens vor­
handenen Blöcke ist , di e mit der Ze it wohl all e ve r­
schwinden werden. Sicherges tellt ist er vo ll ständig, da 
der Grund und Bode n de r Victoria- Anstalt l> in tod ter 
Hand« liegt, wie man sich auszudrü cken pfleg t. Di e Er­
haltung 'des Bl ockes, wie auch derj enigen in de r Bäch­
telen, wird a ls e r v i t ut in die Manuale der An talten 
eingetragen. Der freundlichen Beistimmung zu den Ent-
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chliessungen des Herrn Rohner durch die Aufsichts-
1<.ommission dürfen wir wohl zum Voraus versichert sein. 

ißlockrna sse n a uf d e m Be lpb e rg und L ä ng e n­
ber g und in e ini gen s üdli c h e rn Ge ge nd e n. 

Von dem Gurten weg wüsste ich weiter gegen Süden 
kein en grösse rn und wi chti gem ßlock zu citiren, so zahl­
los auch kl ein ere Masse n von Granit , Gnei ss, kr y ­
st a llini sc h e n S chi e fe m, Ka l k - und E ise n­
s t e in e n auf dem Belpberg und Längenberg, von der 
Büt sc h e l egg bis ßur g is t e in, sowi e südli ch vom 
Belpberg zwischen dem Aare- und Gürbethal noch sind 
und waren. Bei Ue t c nd o rf lag im Sc hulh ö lzli wohl 
die beträchtlichste Masse. Ein mächtiger Bl ock vo n Ga -
s t e r e ng r a n i t , ein em woh I charakteri irten, gegenüber 
den Heimritzhüt te n an tchenden Gestein, wurde auf der 
Höhe zwischen Rütti und Pl ö tsc h bei Ri o-g i s b e r g 
ges prengt, wo auch noch ein beträchtli cher Block von 
Ki ese lk a lk aus den untern Kreid ebil dun ge n der Alpen 
li eg t. Ob di e dort vorkomme nde n roth en exoti chen Gra­
nite an di eser Stell e unter di e Fündlinge, d. h. in letzter 
Linie durch Eis transpo rtirten Bl öcke zu rechn en sein 
möchten , will ich hi er ni cht entscheiden ). Gas t e r e n -
g r a nite liege n noch über dem F a llb ac h ob ßlum e n­
s t e in , zwischen H 00 und 1200 ~l. , so wi e in der Thal­
sohle zwischen P o hl e r e n und Ob e rsl oc k e n. 

In der Fortsetzung der gewaltigen Mitte lmora ine, di e 
,der Aar - und Kand ergletsc ber vo n Allmendin ge n bis 
Strätllingen und zum Einigenwald auswarf, li egen oder 

*) Bei Rü egg isberg kommen nach H. St u der und ebenso 
ob dem L ängeneybad, we tlich vorn Gurn igel, dann bereits un­
zweifelhaft aus dem Unterwallis stammende Blöcke von V e r r u c a n o 
-vor, in's Gebiet des R h one g l ets cb e r s gehörig. 
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lagen vielmehr eine Unzahl von Bl öcken. Begeht mal) 
mit e inem ortskundige n Steinsprenger jene Bezirke , so­
vernimmt man fas t alle zP.hn Schritte von e in em G e i ss­
b e r g e r (Granit), der verarbeite t wurde , oder wird aui 
ein en Bo c kber ge r (Gn eiss) hingew iese n, auf den das 
lüstern e Au ge des Spekulanten ebenfalls ge ri chtet ist. 
Nähere An gaben will ich in ein er besond ern Arbeit über­
die quartären Bildungen des Kanderge bi ets niederlegen. 

Ein gewaltiger Gn e iss bl oc k, de r aus dem Aare­
oder Gas terenthal stammen kann, li eg t am rechten Kander-­
ufer im Sc h ac hen w a I d, gerade beim Einga ng des­
Fusswegs, der die grosse Strassenschlinge zwi schen Spi ez­
wyler und der Kand erbrücke abkürzt. Ein anderer dunkler­
Gn e i s s blo c k ist ganz in der Nähe am Bord der Fru­
tigstrasse ummauert. Man darf diesen wohl , fiir lange· 
Zeit wenigs tens, als consenirt be trachten. 

Berühmt wegen immensen Bl ockre ichthums ist di e­
Gegend der St y g matt und S t eg w e id am Westabhang 
des Hondrichbergs, wo Hunderte von bedeutend en Gra­
nitmassen verarbeitet wurden ; eben so häufig ist Eisenste in _ 

Granit b I o c k auf d em H o n d r i c h b e r g. 

Auf de r Ilühe des Hondri c hb e r g selbst , bei 
854 M. , li egt ga nz nahe der obe rn Kante der hier nach 
Norden abs türzen den Fluh ein G; r a n i t b I o c k vo n min­
des tens 700 Kubi kfu ss. Derselbe ist zi emli ch grobkörnig 
und enthä lt auffa llen d viel schwarzen Gli mmer. Ob er 
von de r Grimsel oder aus dem Hintergrunde de Ga­
sterenthals stamme, möchte ich ni cht zu entscheiden 
wagen. Ich hoffe, dass die Bemühunge n der Herren Pfr. 
Ge r we r in Sp iez un d Arzt Ge rm a n n in Aesc hi , welche 
sich anerboten, fiir desse n Erh altung zu sorgen, bei den 
Burge rn von Ho n d r i c h nicht oh ne Erfo lg se in werde n. 
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'Die Sicherung dieses Fündlings wäre namentlich wegen 
:seiner Lage, Grösse und Gesteinsart sehr wünschens­
werth. Der Gewinn , der durch allfälliges Sprengen und 
-den Transport von diesem weglosen, bewaldeten Kalk­
rücken herunter der Gemeinde erwüchse, wäre in gar 
:keinem Verhältnisse schon zu der Zerstörung von Holz 
·und jungem Waldwuchs. Dafür wäre aber der Nach­
welt einer der gröss ten und merkwürdigsten Blöcke der 
Gege nd erhalten. 

Auf dem linken Ufer des Thunersees und weite r dem 
linken Rande des Aargletschers entlang und in dem Gebiete 
-der Lütschin engletscher wäre n wohl noc h manche bedeu-
4.ende Fündlinge namhaft zu machen; rnn keinem aber ist 
bis anhin ein e spez iell e Erhaltung in Au siebt genommen. 
Was den wichtigen Zufluss aus dem Kand erthal betrifft, 
·so trennte sich derselbe sch on ungefähr von Strä ttlingen 
an von dem Hauptgletscher und zog für ich all ein in 
,se in Quellengeb iet sich zurück. 

Granitblock am Südab h a n g des ßint e l 
l:f e i \ r i m rn i s. 

Auch auf der linken Se il e des Kanderthals, bei Wim­
m is , am Südab h ang des llint e l, wird für einen 
Gran i tb I o c k von 21 Fass Länge, 1ö Fass Dicke und 
-~2 Fuss Höhe von Herrn Pfarrer R y tz Sicherung in 
Aussicht ges tellt. Dieser muss . unzweifelhaft aus dem 
<Gasterenthal hergekomm en sein. 

So viele interessa nte Fündlinge im Kand erthal, be­
sond ers einwärts Frutigen, auch zu nennen wären, so 
will ich nach den uns zugekommenen Angaben des Hrn. 
R y t z doch nur einer 
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Gruppe von Kalkblöcken 
erwähnen , die gerade südlich vom b I au e n See I ein ia 
dem Steinmeer der dortigen ~forainen jedem ße uche, 
auffallen mu ss . Ein Block namentli ch ist völlig wie zu 
Illustration ein er Vorlesun° über die Gletscherzeit ge­
macht und verdien te photographirt zu werden, wie mit· 
Herr Pfarrer R )' tz in Wimmis mittheilte. 20 Fuss ho ch , 
60 bis 80 F. lang und etwa 30 l◄ • breit wurde er über 
klein ere Steine hinweg geschoben, di e zwi chen den ßlock 
und die Unterlage ein gek lemmt, letzte re durch lang a rn e . 
Vorrücken zerquetscht und gespa lten habe n. Gefahr de1· 
Zerstörung , e i er ni cht au gese tzt. 

Aehnlich wie wir erkan nte11, dass die ßlöcke au 
Gadmen ich auf der rechten e ite des Aarglet che rs 
halten , so ziehen sich auch im Gebiete de Kander­
gletschers die metamorphischen Kalk teine von der Illüm­
lisalp her und be onders die Granite aus Gasteren de1· 
rechten Thalse ite entlang, worauf Ur. R y tz zu er t hin­
wies. Auf Jie, e Seite mus ten ebe n die betreffenden, als­
Schubmittel dienenden Ei massen durch d-ie Glet cher­
zu0üsse von der Gemmi herunter und aus dem Ueschinen­
thal ged rän gt werden. 

Ich glaube mit den bisherigen Angaben die )vichtig­
sten mir im Gebiete des Aarg- letschers bekannt gewor­
denen Fündlinge notirt zu haben un l mu s nur mein 
Bedauern ausdrücken, dass namentlich in den nördlichem 
Gegend en ni cht bei einer grö sern Anzahl das Beiwort. 
"conservirt" oder "als unantastbar erklärt" gebraucht. 
werd en konnte. Es müssten aber ganz unvorhergesehene­
Ereignisse eintreten, die unsere 0 ewaltigen Morainen, 
die do ch eben so sprechende Zeugen der Eisze it sind,. 
gerade um ßern, zu zerstören vermöchten. Oder es 
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müsste eine sehr undankbare und kurzsichtige Nachwelt 
folgen, die im Stande wäre, di e wirkliche Natur und Bil­
dungsart de fru chtbarsten Bodens des grössten Theils 
des Kantons, wie der Schweiz überhaupt, zu verkennen 
oder ausser Acht zu lassen . Wo 70 bis 200 Fuss mäch­
tiger Gletscherschutt den Untergrund bildet, darf der 
Bauer ge trost sagen: "Unter meinem Acker liegt noch 
ein zweiter." 

B. Ge biet des Rhoneg letschers. 
Im Vergleich zu dem Area l, das vo n Ablagerungen 

des Aargletschers bedeckt wi rd, im Vergleich zu dem 
Gebiete der meisten andern grossen quartären Glet eher 
der Schweiz überhaupt nimmt der Rhon eg letsc her 
als Ganzes e in e immense Fläche ein. Ueber ganz Wallis, 
den Gcnfersee, das Waadtland und den Kanton Freiburg, 
von Genf bi zum Zusammenflu ss der Aare und Reuss, 
ja bis nahe an den Rhein , vom No rdabhang des Mole­
son bis in die ähe des Gurni gels, von da über Hern, 
Burgdorf bis nach Affoltern und Sumiswald im Emmen­
thal, bi s Huttw yl, J\l elchnau, PfaITnau und durch den Aar­
ga u hindurch bis zu obgenannten Punkten breiteten sich 
seine Eismassen aus. Langgestreckte Eiszungen reckten 
ausserd em weit in di e Jurath äler hinein durch di e da­
mals schon vorhandenen Clusen .und über Gcbirg ein­
sa ttelungcn und schoben Blöcke aus dem Wallis sogar 
bis über die westliche Schweizergrenze hinaus, wie z. B. 
nach M.orteau. Fassen wir erst die Felsarten in's Auge, 
so eröffnet sich dem Gesteinskundigen ein wahres El­
dorado von Mannigfaltigkeit und S<!hönheit. Nach Dutzen­
den von Begehu ngen find et man immer wieder neue 
Formen und Varietäten, die hinweisen auf den fabel-
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haften Reichthum der Gesteinsnuancen, der den Alpen­
geologen in den Walliser Gebirgen wohl bekannt und 
der Lokalforschung gewiss manche Schwierigkeiten zu 
bereiten im Stande ist. Die grobkörnigen Mo nt b I an c­
g r a ni t e , die Ark e sin eg r anite aus dem Bagnethal, 
die S e rpentin e aus dem Nicolai- und Saasthal , die 
Euphotid e und Ekl og it e aus letzterm, die c hlori­
ti sc h e n oder Aroll ag n e isse vom grossen Weisshorn, 
der Crete de Mil Ion , dem Arollagletscher, die mannig­
faltigen Gn e isse , kr ys t a llini sc h e n, g rün e n und 
g rau e n Schi e fe r , dior i ti sc h e und sye niti sc h e 
Ges t e in e, wi e Amphib o lit e und Qu a rzit e aus den 
südli chen Wallisthälern überhaupt, di e Au ge n g n e i s s e 
aus dem Oberwallis, die F e I d s t e i n e vo n der Pi sse vache, 
T a I k q u a r zit e aus dem Turtmannthal und Umgeb ung, 
di e rothen und grauen Co ng lo m e r a t e des Ve rru cano 
oder der Anthrazitbildungen aus de m Unterwa llis, •- diess 
sind ei111 ge de r wichtigsten Geste in e, welche uns das weit­
läufige Operati on feld der Eiskolonnen und Schwad ronen 
des Rhonegletschers kennzeichnen und begrenzen helfen. 
Selbst in unserm Kanton , wo doch der Glet eher die 
ganze Breite zwischen Alpen und Jura e innahm, zeigen 
diese Ges teine , namentli ch die grösse rn Bl öcke oder 
eigentli chen Fündlin ge, eine im Allgemein en höchst ge ­
setzmäss ige und nur durch wirkli chen Gletschertransport 
- ni cht etwa durch flottirende Ei sscholl en - erklärliche 
Anordnung und Vertheilung. Diese r Nachweis kann aber 
nur Gegenstand e iner weitl äufigern Darstellun g sein. Ich 
beschränke mi ch auch hier nur auf die Anführung der­
jenigen Blöcke, deren Erhaltung bereits ges ichert, in Aus­
sicht gestellt oder selw wünschenswerth ist. Einige bei­
läufige Bemerkungen üb er benachbarte oder sich an-
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schliessende Verhältnisse werden Sie , meine Herren, mir 
wohl auch gestatten. 

Es kommen hiebei beso nders folgende Felsa rten zur 
Behandlung: 

a. Montblancgranit ; 
b. Arkesine ; 
c. Gneiss aus dem südlichen Wallis ; 
d. Talkquarzit des Verrucano; 
e. Valorsinc-Conglomerat. 

a. !Uontblancgranit. 

Als Mont b I a n c g r a n i t kurzweg bezeichnet ma n 
gewöhnli ch 'jene YOn den nördlichern Ausläufern dieser 
Gebirg massc, namentli ch von der Crcte d'Orn und der 
West~eite de Col de Ferret stammend en, ziem li ch grob­
körnigen Granite. Manche scheinen auch au den Quell­
gebieten des Trientgletschers und namentli ch desjenigen 
von Argenti ere über den Col de Balrn e gekomm en zu 
se in. Sie sind gleichmä sig aus Qua rz , manchmal bis 
zollgrossen, deutli ch spaltbaren Feldspathkrys tall en und 
dunkelm Glimmer geme ngt. Hi e und da zeigen ie ein en 
ziemlichen Talkgehalt und werd en dann wohl auch als 
Protogine erkl ärt. Sie sind enorm häufig bei Monthey. 
gegenüber Bex. An den Abhängen des Jura gegen das 
schweizerische Hügelland stellen sie eine ununterbroch eue 
Zone dar von Genf bis Wied lisbach. Sie dringen nur 
wenig tief in die Thäler des Jura ein. wie sie auch nur 
au f ei nem schmalen Streif des angrenzenden Molasse­
landes vorkommen. Glückli cherweise konnten bis dato 
zwei der interessa ntes ten noch vorhandenen Blöcke dieses 
Gesteins definitiv gesichert werden ; von einigen andern 
darf diess wohl vorausgesehen werden. 

Bern . llfitthcil. 1870. Nr. 719. 
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1. Block im Burchwald ob Attiswyl. 
Ich habe schon angedeutet, dass die Montl lancgra­

nite nur bis in die Gege nd von W i e d I i s b a c h und 
Bi p p sich ausb reite n. Es war darum von Anfang an 
wünschenswerth, e in en der am we iteste n nach Nordosten 
vo rgedrungen en Blöcke als be redten Zeugen für jene 
gewaltige Phänomen der Ei ' zeit erhalten zu se hen. Die 
Sache hatte in diesen Gegenden ihre Schwierigkeiten , 
weil namentlich auch hier schon eit Jahrz ehnten alle 
irgendwi e brauchbaren Blöcke ges prengt word en sind. 
Di e Granite sind beka nntli ch all en andern vo rgezoge n. 
Schon rli e alte n l·eltischen Vö lkerstä rnm e benutzten sie 
ja; denn der soge nannte Fr e is t e in de Herrn Arzt 
Gu ge lrn ann im Felde ,·on At t i s w y I ist ein e 12 Fu s 
hohe äule von ~l ontblancgranit , die auf 6 Fus Tiefe 
senkrecht in den Boden e in gese tzt ist. Nach den örtlichen 
Verhältnisse n sc heint e unzweifelh aft, das er wenigtens 
ein e Strecke wei t herge führt worden sein mus te. Nach 
Mo rl ot di ente er als Frei~tein, cJ. h. wenn ein Ver­
folgter auf der Flu cht sich zu diesem Block zu schl eppen 
vermochte, so musste er ver chont werd en. 

Bei meinen geo logischen Unte rsuchunge n der Gegend 
fand ich nordw e tli ch ob At t i s w y I in ein er Höhe von 
etwa 500 M. im Burchwald, zu näch t unter dem Beuler­
hof, den grös ten de r noch in diesen Bezirken exi ·tiren­
den Blöcke von M o n t b I an c g ran i t. Es ist ein e paral­
lelipipedische Masse von annäh ernd 8000 Kuhikfus,, von 
Quarzadern durchzoge n und zerklüftet, die bei ein em 
allfälligen prengversuch nur umegelmässigen Zerfall be­
wirkt hätten. Di esem Umstande und der wohl zu berück­
sichtigenden höhern Lage ist es besonde r zu verdanken, 
dass der Block noch nicht in Angriff genommen worden 
war. In der Nähe li egen noch and ere kleinere Stücke 
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desselben Gesteins, sowie in der Umgebung eine Anzahl 
von charakteri sti schen Felsa rte n aus den südlichen Wallis­
thälern vorkommen. Ich wend ete mi ch damals an den 
Arzt des Dorfes, Herrn G u g e Im a n n, und legte ihm den 
Block an's Herz. Da derselbe aber im Burgerwald lieg t, 
so mu ste ich mich mit dem Prä identen des Burger­
raths in Ve rkehr se tzen, was schriftlich geschah. Ich er­
hielt ni e einen Bescheid. Zufälli g kam mir da nn während 
des fo lgend en Winters unter Makulatur e in e weni ger ver­
breite te klein ere Zeitung in die Hände, in der ich di e 
damals schon alte, mir aber unb ekannte Trauerbotschaft 
las, dass im Jünner der Burge rpräs ident vo n Attiswy l beim 
Holzführen unter den Wagen gekomm en und ges torben 
se i. Ich übersandte nun zu Hande n des neuge wählten 
l-'räs identen abe rmals den allge meinen schweizerischen 
Aufru f und den Be chluss des berni chen Regiernn gsra ths 
an Herrn Gu ge lm a nn, mit der Bitte, der Sache seine 
vo ll e Aufme rksamke it zu schenken. Es fol gten noch wei­
tere Korre pond enzen und mün dliche Unterh andlun ge n, 
deren Res ultat abe r am Ende ein ß es c h l u s s de r unterm 
5. Juni 11869 versa mm elten Bur g er g em e ind e von 
At t iswy l war , de n S te in der naturf o r sc h e nd e n 
Ge s c 11 s c h a ft in Be rn käuflich abzutreten. Da damals 
in den Zeitun gen ge rade der Krys tallfund am Tiefen­
gl etscher ve ntilirt wurde und bekanntli ch vo n üb ertrie­
benen Prei en di e Rede war, s o dürfen wir wohl di e im 
Schoosse diese r Versa mmlun g gefall ene ßemerkung : "ja 
uie Herren von Bern wollen den Stein verkaufen und um 
45 Fr. per Pfund in Handel bringen," begreifen und ver­
ge ben. Um so mehr sind darum di e belehrend en Bemer­
kungen und Bemühunge n des Herrn G u g e Im a n n, sowie 
der gute Wille des Burgerpräsidenten, Herrn R y f - K ä n -
zi g, anzuerkennen. 
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Den 19. Juni halle ich das Vergnügen , die Herren 
Fr. B ü r k i und Edmund von F e 11 e n b er g nach Attis­
wyl zu begleiten . wo beifol gender Kaufvertrag abge­
schlossen wurde, der in 's Protokoll un serer Gesellschaft 
wörtlich aufzunehmen und in deren Archiv aufzube­
wahren ist. 
Copie. Abt r e t u n g s ver tra g. 

Die Burgergemeinde von Alliswyl, Kanton Bern, er­
kl ärt hie mit , dass sie durch Gemeindsbcschluss vom 
5. Juni 1869 der 1alurfors'chend. Gesell schaft von ßern 
verkauft und zum Ei genthum abgetreten habe: Einen 
grossen Gr a nitfündlin g, in dem ihr angehörenden 
Dur c hwald im Gemeindsbezirk Attiswyl li egend. 

Beide Parti en ve rpfli chten sich, di e en Gran itfündling 
nicht zu zerstören, so ndern ihn von nun an auf Ort und 
Stell e zu belass~n in seinem jetzigen und bisheri gen Zustand. 

Der Kaufpreis wurde fes tges tellt auf Sechszi g Fran­
ken, welche auf heute haar bezahlt wurd en , und wofür 
hiermit bes tens quittirt wird . 

Der Stein wird auf[{ o ten der Naturforsch. Gesellschaft 
mit einer Inschrift (N. G. BER N) bezeichn et werden~). 

Also geschehen und in zive i gleichlaute nde Doppel 
ausgefertigt 

in Attiswyl den 19. Juni rnG9 . 
Namens der bernischen Namens der Burgergemeinde 

Naturforscbenden vo n Alliswyl : 
Gesellschaft : De r Pr äs id e nt : 

Fried. B iirlci, alt-Gross ralh. J oli . Ryf. 
I si'dor B achmann. Der Se kr e t ä r : 

Edmund von Fellenbe1·g, Fried1·icli Z urli"nden. 
Geolog. 

*) Seither geschehen . 



61 -

Mögen bei diesem Handel auch se ltene Zufälligkeiten 
mitges pi elt haben, so habe ich es doch nicht für über­
flüssig angesehen, auf die Einzelnheiten einzugehen, um 
an einem Beisp iele nachzuweisen, mit welchen Umständ­
lichkeiten die Erhaltung ein es einfachen Steins verbunden 
sein könne , wo man so n t zu erwarten versucht sein 
möchte, dass ein dahin zielender ßesc hluss di e selbst­
verständliche Aeus5erung der Theilnahme und des Inte­
resses der betreffenden Menschen an der Geschichte des 
heima tli chen Bodens sein müsse. 

Während diese r nun als „ u n an tastb a r" erklärte 
Block an der Ostgrenze unse res Kantons liegt, findet sich 
ein anderer, der ebenfalls definitiv gesichert ist, nah e der 

- westlichen Grenze gegen 1euenburg. Auf dem We5e zu 
diesem erlaube n Sie mir wohl einen Sei tenblick auf an­
dere Kameraden. 

Da treffen wir zunächst auf ein e mächtige ßlockan­
sam mlun g in den Stadtwaldungen von So I o t h ur n, im 
Ri e dholz , um die Martinsfluh und Einsiedelei 
(namentlich im Franzoseneinschlag). Im Ried h o I z liegt 
ei ne mächtige würfelige Masse auf zwei kleinem Blöcken 
von verschiedener Grös e aufgesetzt , dass man den 
Hauptblock hinunter stosse n zu könn en glaub t. Es wurde 
schon ve rschieden tlich publizirt, dass die Stadt Solothurn 
den so ehrenvollen Beschluss gefass t, für die Erhaltung 
a 11 e r diese r zah lreichen Bl öcke zu sorgen. Dank der 
berühmt gewo rd enen Umsicht des dortigen Oberförsters 
si nd beka nritli ch sämm tliche Waldungen im mustergültig­
sten Zustand e. Wenn dieser gewandte Forstmann die 
Blöcke auch des Waldes se lbst, namentli ch des jungen 
Nachwuchses wegen zum Schu tze zu empfehlen für gut 
fand, so dürfte diess woh l in ande rn Fällen uml an an­
dern Orten ebenfalls Berü cksichtigung verdienen. 



- 62 -

Viele Montblancgranite lagen bei Oberdorf und 
dessen Umgebung. 

In Gr e nch e n ist der Denktein des Herrn Prof. 
Hu gi , der um di e Erforschung der Alp engletscher sich 
nichl unwichtige Verdi enste erworben, vor dem Schul­
hause ein Montblancgranit . 

Zwischen L e n g n a u und Pi e t e rl e n lag nahe über 
der Haup ts trasse e in gewalti ge r Granitfündling, der vor 
Kurzem ges prengt wurd e und beim Bau der EI i s a ­
b e th e nki r c h e in ß ase l Verwendung fa nd . 

Ein hau gro ser Block krönte fr üher di e Höhe des 
Bütt e nb e r g be im Ba rthl e m e h o f gerade nördlich 
ob Safn eren. 

Altberühmt sind di e Abh änge des Jura nördli ch ob 
B ö z in ge n wegen ihres enorm en Blockreichtfium . Gra­
nite find en sich auch, wie ich von Herrn Jakob in Biel 
höre , bi auf die Höhe der ersten Kelle. Es wäre zu 
schade, wenn die Ge mein de Böz inge n nicht einige der 
merkwürdigsten auf ewige Zeilen schützen würde. Ein er 
zeichn et ich durch sein e eigenlhümliche Lage aus. An 
der schi ef abfall ende n kahl en Fl äche vo n Jurakalk *) kl ebt 
er über den Reben eige ntli h bloss. Ein anderer, wenn 
auch bedeutend kl einer, i t eigentli ch räthselhaft, indem 
sich eine parall ele Spalte wi e ein Sägeschnitt dur ch den­
selben zi eht. Geben wir uns der Hoffnung hin. dass Bö­
zingen ni cht hinter dem ßeispiel and erer Gemeinden 
zurückbl eibe. 

2. D e r g r a u e S t e in b ei Bi e 1. 

Den mei ten von Ihnen , mein e Herren , wird der 
g r aue S t e in ob Bi e I beka nnt sein, der wohl zum Vor-

") ,, Auf den Stüh l en ." 
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aus als geschützt zu betrachten ist ). Er besteht eben­
fall s aus Montblancgranit . hat eine mehr eiförmige Ge­
stalt von etwa 15 Fuss grösserm Durchmesser und 9 bis 
10 Fuss Höhe. Auf demselben kommt di e schön gelbe 
L ecidea geograpliica vor, di e sich so nst selten auf Fünd­
liF1 gen find et, weil diese in den rneisLen Fällen beschattet 
und ni cht , wi e de r graue Stein , dem nöthige n freien 
Sonn enlichte ausgese tzt ind . 

Dem Bielersee entlang wären noc h mehrere zu nen­
nen, aber wir wo ll en uns bee il en, um zu dem in se in er Art 
so merkwürdigen h o h I e n S t e in zu gelangen, mit dem 
di e Burgerschaft von Twann die Wi s en chaft beschenkte. 

3. De r h oh I e S t e in in d e n ß ur g e r w a 1 dun ge n 
vo n Tw ann , n ö rdl ic h o b We in g r e is . 

Tafel I. 

Herr Ed mun d vo n F e ll e nb e r g , durch Herrn 
J r I et 111 Twann aufme rksam gemacht, besuchte von nn-

*) In einer Antwort des Burgerraths der Stadt Biel , datirt 
vom 19. März 1870, anf meine Zuschri ft in Betreff dieses Blockes 
an den Präsidenten, Herrn Dr. Neuhaus, wird mir mitgctheil t, dass 
es sich vor etwa 2 Jal1ren darum handelte, den grauen Stein um 
eine Offerte von Fr. 200 zu Bauzwecken zu vcrä ussern, die Forst­
kommission das Ges uch aber mit Recht abschlägig beschieden habe . 
Ein eigener Beschluss fil r Erhaltung des g r a u e n St e ins existirte 
bis j etzt noch nicht ; es hat aber der Rath auf mein Schreiben hin 
beschlossen, diese Angelegenheit vor die Gemeindeversammlung zu 
bringen, damit ein für alle Zukunft bindender Beschluss gefasst 
werde . Dem freund lichen Schreiben entnehme ich ferner, dass noch 
ein anderes Prachtexemplar eines erratischen Blocks gerade ob dem 
Gottesacker bei der Besitzung des Herrn Pflieger liege , dass na­
mentl ich im Mahlcnwaagwald der Burgergcmeinde Biel zahlreiche 
kleinere Blöcke anzutreffen seien. - Der graue Stein spielt bei der 
Bieler Jugend als Kindlis tein eine wichtige Rolle. 
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serer Seite zuerst den imposanten Fündling ob Twann, 
welcher unter dem Nam en h oh I e r St e in bekannt ist. 
Im Juni 1869 wurde derselbe von dem eben Genannten, 
den Herren Prof. Bernhard Studer, Bürki und ihrem Be­
richterstatter in Augenschein genommen. Er stellt eine 
gewaltige Platte von charakteristischem Mont b I a n c ­
g r an i t dar, die durch ihre Grösse imponirt und durch 
ihre eigenthümliche Lage überrascht. Der Block hat eine 
Länge von 30 Fuss , eine Breite von 25 Fuss und eine 
mittl ere Dicke von 10 Fuss oder nach der originellen 
Art der Messun g durch Freund Fell enb erg auf Grund­
lage natürli chen Körperm asses ein e Länge vo n 6 und 
ein e Breite von 5½ Fell enberglängen . .Man wird sich bei 
einer Annahme von 7500 Kubikfuss Inhalt ni cht stark 
irren. Diese Pl atte ist nun in der Art auf e in niederes, 
hi er auftretfmd es Kalkriff aufgesetzt , dass ein grosser 
Theil bergwärts über die Unterlage hinwegragt. Durch 
die Wucht des Druckes wurde J er I(alkstein ordentlich 
zermalmt und zerbröckelt. Zwischen besagtem Kalkgrät­
chen und dem Boden, auf den sich der aufsitzende Theil 
des Blockes stützt, ist ein kleiner Zwischenraum vor­
handen, gerade weit genug, um mit einiger Anstrengung 
Fellenb erg's Rumpf ein en Durchpass zu ges tatten. 

Auf ein e einfache Vorstellung an den Präs id enten 
der Burge rge mein de von Twann , Herrn Gros rath E n ge 1, 
wurde in de r Folge vo n der am 2. Jan uar 1870 ver­
sa mm elten ßur ge rge m e ind e von Tw a nn der ei n­
s timmi ge Besc hlu s ge fast , d e n h o hl e n S te in 
de m Mu se u m d e r Natur gesc hi c ht e d e r S t adt 
ß e rn zu sc h e nke n, wie diess Ihnen von Herrn Fr. 
Bürki bereits mitge theilt und zuerst durch den „Handels­
ko urri er" öffentlich bekannt gemacht wurd e. 
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Wir dürfen nicht zweifeln, dass für das hier etwas 
beweglichere Volk der hohle Stein in Zukunft noch mehr 
ein Zielpunkt von Spaziergängen sein wird und an all­
gemeinem Interesse gewonnen haben muss. Der Platz, 
den er einnimmt, besitzt zudem eine wundervolle Lage. 
Auf der ersten bewaldeten Bergkante aufgesetzt, ist seine 
Fläche hoch genug, um zwischen den Tannen hindurch 
den Blick über den freundlichen See mit seiner Insel, 
über die weitläufigen Hügel des ßernergebiets bis zu den 
Frciburgerbergen schweifen zu lassen , welcher ganze 
Raum einmal ein einziges wunderbares Gletscherfeld dar-
gestellt haben muss. ' 

In der Umgebung des hohlen Steins liegt noch man­
cher schöne Block, eine prächtige Gruppe wenig östlich. 
Auch zahlreiche andere Wallisergesteine begegnen in 
ziemlicher Mannigfaltigkeit, von denen wir mit Vergnügen 
sammelten. ,,Aber was hören wir," so hiess es damals, 
„aus der Ferne für ein Gehämmer und Gepicke ?" ,,Es 
sind I t,a I i e n er, die eben unter Ga i c h t einen präch­
tigen Granit verarbeiten." Dasselbe Schicksal wird die 
meisten ereilen. Drücken wir darum nochmals den wackern 
Bürgern von Twann unsere volle Achtung und Aner­
kennung aus. 

Erinnern wir uns weiter westlich an den D e n k -
s t ein des wohlthätigen l\fontagu über Neuenstadt, 
dessen goldene Inschrift weithin über das Land erglänzt. 
Es ist ein Block von Montblancgranit. 

Die Bemühungen des Club Jurassien haben im Ge­
biete des Kantons Neue n b u r g bereits manchem Mont­
bla ncgranit das „In v io I ab I e" eingegraben. Die Krone 
aber wird der „Pierre-a-Bot" (45,000 Kubikfuss) am 
Abhange des Chaumont ob Neuenburg gehören. 

Bern. Mittheil. 1870. Nro. 720. 
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So sehen wir, das vo n Wiedl i s ba c h gegen Westen, 
dem gan zen Jura entl ang, Monumente bleiben, di e auch 
unserer Nachwelt Zeugniss von ein er der merkwürdigsten 
Ers~heinungen der Eiszeit geben werden. Hoffen wir, 
dass die Gemeinde ß ö z i n ge n und auch Bi e I die recht­
zeitigen Vorkehrungen treffen und dem rühmlichen Bei­
spiel ihrer Nachbarn im Osten und Westen folg en , fall s 
diess ni cht bereits gesche hen. 

Es knöpfen sich an di e Montblancgranite noch manche 
Erwägungen vo n grosser Bedeutung. Warum breiten sich 
diese lben nicht weiter na ch Osten und 1ordosten au ·, 
während doch Gesteine aus den penninischen Alpen bis 
nahe an die nördliche Grenze der Schweiz vo rkomm en? 
Warum dringen diese lben nicht so Li ef in die Jurathäler 
ein , wie es mit andern Fündlingen des Rhonegletscher 
der Fail ist? Die Beantwortung dieser Frage hat schon 
Herr G u y o t, fröher Professor in Ne uenburg, jetzt in 
Princeton, New-Yersey, versucht. Er nimmt an, da erst 
während der grössten Ausdehnung der Eismassen des 
gesammten Rhonegl etschers die Eisströme des Nordende 
des Montblanc , zum Theil vielleicht soga r über den Col 
de Balme, in's Rhonegebiet eingeb rochen seie n. Zu di ese r 
Zeit breiteten sich aber die aus den Thälern des Ober­
wallis und von den penninischen Alpen her vereinigten 
Gletscher schon durch die ganze Schweiz und bis in den 
Jura hinein aus. Der Gang der ga nzen Er cheinung mus 
dann ein derartiger gewesen ein, dass der erwähnte 
Zuzug vom Montblanc her nur bis in die oben ange­
deuteten Gegenden vorzurücken vermochte. Beim darauf 
folgenden Zerfliessen der Eismassen setzten sich natür­
lich die Blöcke ab und lehren uns diejenigen Bezirke 
kennen, die einst von Eisströmen aus einem Revier be­
deckt wurden, das nach den gegenwärtigen (und vorher-
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gehenden) Verhältnissen zum Theil in 's Wassergebiet der 
Arve gehört. Dass Montblancgranite nur auf der linken 
Seite des damalig e n Rhon egletschers vorkommen, wird 
uns hieraus sofort leicht begreiflich. 

b. Arkesine. 

Der Arkesine ist ein Gestein aus der Granitfamilie, . 
welches meist gneissäh nli ch dünn- c,der dickbaukig ge­
schichtet, manchmal auch massig erscheint. Er ist e in 
Gemenge von Quarz, Feldspath, H0rnblend e und einem 
talkähnli chen Mineral. und meist von vorherrschend grau­
lichgriiner Farbe. icht selten find et man als Ueber­
gemengtheil mehrere Lini en lange, schön gelbbraune 
Sphenkryställchcn. Es kommen in demse lben lagerartig 
Ausscheidungen von helierm granitischem Gestein, ferner 
mit Chlorit und Albitfeldspath austapezierte Klüfte und 
Spalten vor. Manchmal stell en einzelne Partien e in grob­
körniges Gemenge von zollgro sen Hornblendemassen 
mit zuckerkörnigen Feldspathbrocken dar. 

Dieses ziemlich variable Gestein ist nach Herrn Prof. 
St u der anstehend im Hintergrunde des Bagnethals und 
bildet ein Hauptglied im Geftige der höchsten Kämme 
der penninischen Alpen. Unter den Fündlingen des Rhone­
gletschers findet es sich enorm häufig in gewissen Strichen 
und wird dem Stammorte ganz entsprechend begleitet • 
namentlich von Arollagneiss, Chloritschiefer, grünen und 
grauen Schiefern, sowie Serpentin. Herr G u y o t nannte 
diese Gesellschaft die Gesteinsgruppe der penninischcn 
Alpen. Aus Arkesine bestehen die grossartigsten noch 
, 1orhandenen Blockgruppen und wir sind so glücklich, 
drei derselben als „conservirt" anzuführen. 
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L Arkesineblöcke auf dem Steinhof zwischen 
He r z o g e n b u c h s e e u n d S e e b e r g. 

Tafel II. 

Seit alter Zeit isl der Steinhof, eine solothurnische 
Enclave in Bernergebiet, berühmt wegen seines Block­
reichthums. Er trägt seinen Namen nicht umsonst. Die 
Oberfläche und Abhänge des Hügels sind von Tausenden 
von Fündlingen und zwar meist von Arkesine bedeckt 
gewesen, als hätten wir hier, fern von der eigentlichen 
Heimat, eine Ablagerung eines kolossalen Bergsturzes 
vor uns. Es müssen diese ßlöcke eine Reise von min­
destens 65 Stunden gemacht haben. In den Wäldern und 
besonders auf dem urbaren Boden wurde namentlich 
während des Baues der Centralbahn eine schwunghafte 
Ausbeutung betrieben. Man findet indessen immer noch 
wahrhaft erstaunliche Mengen von Blöcken. Besonders 
verschont wurde eine Gruppe, indem sie glücklicher­
weise gerade auf der Grenze zwischen Gemeinde- und 
Privatbesitz liegt und ihre Eigenthumsverhältnisse etwas 
anfechlbar schienen. Sie besteht aus drei mächtigen 
Blöcken, die auf 60,000, 3250 und 1875 Kohikf. geschätzt 
werden. Um bei der immer fortschreitenden Zer törung 
der Blöcke den wichtigsten vorläufig wenigstens für eine 
Zeit lang zu sichern, liess Herr Oberingenieur Denzler · 
ein Signal für die topographischen Aufnahmen darauf 
errichten. Auf Veranlassung der schweizerischen und solo­
thurnischen naturforschenden Gesellschaft setzte dann im 
vorletzten Jahre die Regierung von Solothurn einen Ter­
min fest, bis zu dem Jedermann, der Ansprüche auf den 
Block, die „ F I u h" genannt, machen zu können glaubte, 
dieselben geltend machen möge. Es zeigte sich Niemand 
und hiemit war der Block vorläufig als Eigenthum der 
Gemeinde Steinhof erklärt. Die rühmliche Thätigkeit des 
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He rrn Professo r L a n g in Solothurn , des letztjährigen 
Präs identen der Versammlung der schweizerischen natur­
forschenden Gesellschaft daselbst. brachte dann mit der 
Gemeinde Steinhof einen Handel zu Gunsten der allge­
meinen schweizerischen Naturforschergesellschaft zum 
Abschluss, welche gegen eine Summe vo n 400 Fr. für 
das Schulgut der Verkäufe rin nun Ei genthümerin der 
Blockgruppe geworden. Ausser der Centralkasse , Basel 
und Solothurn betheiligte sich auch die hiesige Block­
kasse zur Hälfte bei de r Deckung der eingegangenen 
Verpflichtungen. Die Opferwilligkeit Bern's hat , wie Sie 
sehen, auch eiu en The il an dem werth vo llen nunmehrigen 
Eigenthum der schweizerischen Gese llschaft der Natur­
forscher. Ich erlaub te mir daru m auch die Blockgruppe 
aur dem Steinhof in den Kreis me iner Betrachtungen zu 
ziehen , obschon sie zu rällig auf ein em Flecke solothur­
nischen Gebiets liegt. Ke in schwe izerischer Naturfreund 
wird so lchen Vorgänge n überhaupt se ine lebhafte Theil ­
nahm e versagen können. 

Herr Altgrossrath F r i e d r i c h B ü r k i besorgte eine 
photographische Aufnahm e de r merkwü rdige n Blockgruppe, 
die an Pri va ten und Sammlunge n abgegeben wurde. Die 
beigegebene Ansicht (Tafel 11) ist ebenfalls nach diese r 
Photographie entwo rfen und stellt die Gruppe von Nor­
den her dar. Der Hauptbl ock und der auffallende Zahn 
links scheinen von Anfang an getrennt gewesen zu sein . 
Gan z links sind bloss noch Reste vo n dem dritten, 
grösstentheils zersprengten vo rhanden. 

1 

In der Umge bung des Steinhofs kommen noch eine 
.Masse von Fündlinge n , meist vo n derselben Gebirgsart, 
vo r. Der S t e in b e r g, ein bewalde ter Abhang gegenüber 
Ri e d t wy 1, ist noch ganz bedeckt . Auf einen als erhalten 
zu betrachtenden Block in de r Wa ll ac h e rn werde ich 
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noch besonders aufmerksam machen. Wie schon ange­
deutet, breiten sich die Arkes in eblöcke auch no ch weiter 
gegen Nordosten aus. Ein bedeutend er, wohl 2200 Kubik­
fuss haltender ßlock liegt namentlich südlich von Ro g g­
! i s w y I im Kanton Luzern , dessen Erhaltun'g die luzer­
nische Section des S. A. C. wohl bereits betrieben haben 
dürfte. Der ßlock ist 251 lang, 111' breit und 8' hoch und 
beisst der gro s s e S t e in. Er ge hört gewiss zu den in­
teressantesten Fündlinge n der ganzen Schweiz. Die Haupt­
masse besteht aus dem vorhin als Varietät aufgeführten 
Gemenge von Hornblende und Feldspalh und ist eigent­
lich ein prächtiger Syenit. Unmittelbar dabei lagen noch 
klein ere Bl öcke von Arkes in e und Hornblendegestein en, 
ächtem Serpentin aus Zermatt u. s. w., wi e auf dem Stein­
hof. Auffallend ist e in gerundeter Block von Muschel­
sandstein , der unter dem Hauptfündling li egt und durch 
denselben ges palten und zerdrückt wurde . 

2. Ark es ineblock in d e r Wall ac h e rn. 

Ein etwa 30' hoher, 112 bi 1151 breiter Block von 
Arkesine liegt nördlich von Wynigen in der Wal lac hern , 
dem früh em Gute des Herrn Hegierun gsrath W ei b e r. 
Er kann , wenigs tens so lange die gegenwärtigen Ver­
hältnisse dauern , als geschützt betrachtet werden , da 
er die Grenze zwischen den Aemtern Burgdorf und Wan­
gen bezeichnet. 

3. Grupp e v on Ark es in e bl öc k e n a uf d e m 
Jo I im o n t , Te u f c I s b ü r de ge nannt. 

Tafel III. 

Eine imposante, wahrhaft maleri ehe Gruppe, ebenfalls 
von Ark es in e, liegt im Staatswalde auf dem J o I i­
m o nt , wenig östlich von dem höchsten Punkte (604 M.). 
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Verfolgt man die prächtige Strasse von Erlach zum Pour­
talesgut, so hat man von diesem aus den Verbindungs­
weg zwischen Tschugg und St. Johannsen zu über­
schreiten und etwa 7 Minuten ti ef westlich in den Wald 
einzudringen und steht in angenehmem Schatten von 
Buchen und Tannen vor der überraschenden Felsmasse. 
Die Gruppe besteht aus drei Hauptblöcken. Der eine auf 
der Westseite li egende ist sehr breitrückig, mit Moos un d 
Dammerde, zum Theil mit Gestrüpp bewachsen nnd mag 
bei 20,000 Kubikfuss halten*). In der Mitte li egt ein ge­
waltiges dreiseitiges Prisma, vo n dem ein klein eres pyrn­
midales Stück gege n Norden abgefall en ist und gleich­
öam als Staffage vo r den Hauptblöcken liegt. Zusamm en 
mag di e ~Jasse 81)00 Kubikf. Inhalt haben. Der dritte Block 
ist ein bedeutend kl einerer vo n 5~'00 Kubikf. etwa. 

") Nach J a h n (K•J n ton Bern , antiquarisch - topographisch be­
schrieben. Bern 1859) beisst dieser grösste Fündlin g auch Heiden­
stei n. ,, Iu dem freien Raume, der zwischen diesem und dem Nach­
barb lock in einer Länge von 10 Schritten und in einer Brei te von 
:{-4 Schritten durchläuft, entdeckte man 1848 beim Nachgraben ein 
mächtiges, äusser t compactes teinbett aus Bruch- und Kiesel­
otein e11; uu ter und zwischen diesen fand man Reste der rohesten 
keltischen T öpferwaare, etwas Ziegelwaare, keltisches Steinbil d­
Schnitzwak , ein Steinbeil und ein ehernes stiletartiges Geräthe; 
Alles war mit Kohlen unterm engt ; selbst in der Tiefe von 15 Fuss 
zeigten sieb uoch schön erhaltene erstickte Kohlen in Masse. Alles 
lässt auf einen Opferplatz schlie,sen, in welchem der grosse, oben 
flache Stein eine Art natürl ic!Jen Altars darstellte ... . . Ein dritter 
aufrecht stehender Block zeigt an einem stark hervorragenden Vor­
sprung Spuren von Bearbeitung zu einem riesigen Profilbild eines 
Götzen. Wir h:1ben hier also eine keltische Kephaloide, das heisst 
einen Felsen mit künstli cher kopfähnlicher Bildung, wie solche al s 
Denkmäler des druidisch-keltischen Steinkults in Frankreich häufig 
vorkommen." 1. L p. 16. E s schien mir interessant genug, durch 
Anführung obiger Stelle aus Ja h n s Werk auch auf die arcbäo-
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Von andern Felsarten liegen in der Nähe, meist zwar 
nur in kleinen Stücken, Serpentin, Arollagneiss, Chlorit­
schiefer, Quarzite des Verru ca no au' dem Turtmannthal , 
Valorsine-Conglomerat u. s. w. 

:Mi ch auf den friih er erwähnten Beschluss des tit. 
Regierungsrathes beziehend, wendete ich mich an Herrn 
Sc h I u e p , Oberförster des Seelandes, sowie an die 
Direction der Forsten und Domainen, und erhielt selbst­
verständlich all e nöthi gen Zusicherun gen, we lche die Con­
servirung der Blöcke ausser Zweifel setze n. Als Bezeich­
nung soll der Name T e uf e I s bürd e eingehauen werd en. 

Das Auffind en so kolossa ler Blöcke von Arkes ine 
in unmittelbarer Nähe des Jura hatte für mich etwas 
Ueberraschendes , da sich sonst di e Verbreitungszone 
di eser Felsart südli cher hält. Durch Herrn S c h I e i c h , 
Geometer , der mit top ographischen Aufnahmen im Jura 
betraut ist, erhielt ich indess Hands tücke vo n zwe i be­
deutenden Blöcken von Arkesine , di e rechts un d links 
von der Suze, zwischen Court e l a r y und C o rt e ­
b er t , im St. Immerthal li egen. Derselbe war so freund­
lich , mir auch di e l\fa asse mitzutheilen. De1jenige auf der 
rechten Thalse ite hat 5,5m Länge, 3m Breite und 1 w Di cke, 
derjenige links der Suze 300 Länge , 2m Breite und 1,501 Dicke, 

Es ist mir leider ni cht bekannt , auf wessen Grund 
und Boden diese Blöcke liegen; weni gs tens der eine 
davon verdiente erhalten zu werden , da diess wohl 

logische Bedeutung der Blockgruppe hinzuweisen . Die Angabe über 
das Götzenprofil setzte ich namentlich bei, um all fällige spätere Be­
sucher der ,,Teufelsburdi" darauf aufmerksam zu machen , wie ich 
es auch für mich ad notam nehme ; denn bei. meinen zwei bisheri­
gen Besuchen ist mir nichts Derartiges aufgefallen, falls der betref­
fende Block überhaupt noch vorhanden. Ich dachte übrigens auch 
gur nicht an solche Dinge. 
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noch von den gröss ten Fündlingen sein werden , die 1m 
St. Jmmerthal li egen. 

c. Gneiss aus den südlichen \V allisthälern. 

Wer je schon Gestein skunde getrieben, wird gut genug 
wissen, welch' endl ose Mannigfaltigkeit di e verschiedenen 
Gn eissabänderan gen darstell en, wie viele allmäli ge Ueber­
gänge in verwandte krys tallinische ode r un vollkommen 
krystallinische Ges tein e innerhalb des elas ti schen Rah­
mens des vulgären Schulbegriffs vo n Gn eiss Statt haben. 
Das krystallinisch schiefrige Gestein , das ich hier im 
Auge habe, i t feinkörnig, auf dem fri schen Bru che von 
graulichweisser Farb e und besteht aus graulichen, glas­
gl änz end en Quarzkörn ern , die vorherrschen, aus fein in 
die Zwische nräume eingefl ochte nem zucke rkörnige m Feld­
s path und weis!"en, stark glänzend en Glimmersc hüppchen, 
manchmal mit Talk untermengt. Charakteristisch für eine 
Reihe von Bl öcken diese r Felsart sche in en bräunliche 
Ocker/l ecken oder krümmlige erdi ge Masse n ein es roth­
braun ve rwitternden Minerals. Bei erra ti schen Blöcken 
b~gnügt man sich zur Voll endun g der Charakter i tik gern e 
schli essli ch mit e in em Hin we is auf den Stammo rt. Bei 
vorliegenden ist dieser Nachw eis bisher noch nicht hin­
reichend gelungen . Weder in Sammlungen noch in der 
Erinnerung der competenten Geo logen der Alpenge bi ete, 
die hier als Stammort in Frage kom men können , näm­
lich der südli chen Wallisthäler, konnte ich bisher etwas 
Uebereinstimm endes find en. Und doch scheint gerade 
dieser Gneiss für die Gesteine des Rhonegletschers eine 
besondere Bedeutung zu besitzen. Ich fand Bl öcke da­
von in einem zusammenhängenden Strich von Ins über 
den Jolimont, dem rechten Bi elerseeufer entl ang über den 
Kräyenberg zwischen Mett und Brügg ; wie weiter aar-

Bern. Mittheil. 1870. Nr. 721. 
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abwärts auf dem ßucheckberg bei Lütersw I und Hess ig­
kofen in solothurnischem Territorium. Nach den überall 
damit vergesellschafteten Gesteinsarten, wenn immer diese 
auch nicht so massenhaft auftreten, muss unser cigen­
thümlicher Gneiss aus den südlichen Wallisthälern her­
zuleiten sein. 

1. Der grosse und kl e ine H e iden s t e in, der 
Dach se nst e in und alte Opfersteine im 

u b er n L ä n g h o I z w a I d e b e i M ad r e l s c h. 

Den Anwohnern, För lern und Archäologen ist eine 
Ansammlung von ßlöcken auf dem niedrigen, breiten, be­
waldeten Hügel zwischen l\Jadretsch, Mett und ßrügg, in 
der Nähe von ßiel, schon lange bekannt. Es herrschen 
dort vor Allem eben besc hriebene Gn eissvarietäten. Dieses 
weich ere Gestein wurrle von allen Völkerstämmen, die 
dem Druiclendienst erge ben waren, vornehmlich zu Opfer-, 
Blut- oder Schalen Leinen benützt. Doch sprechen wir 
zuerst von den bedeutend em Fiindlingen. 

Durch imposante Grösse ze ichnet sich im L ä n g -
h o I z, einem Staatswald, zun ächst der g ros s e He iden­
s t ein au. Es ist ein in Tannwuchs versteckter, mit 
Moos bedeckter kubischer Block von circa 20,000 Kubik­
fuss. Nicht unbedeutende Massen sind schon von dem­
selben ab 0 esprengt worden "') In °erino-er Entfernun ° 0 • 0 o 0 

") ,,An den Heidenstein knüpft sieb die superstitiöse Vorstel­
lung, als hausten dort „k leine grüne Männ chen ." Diess ist nun 
offenbar ein Rest des t1ltkeltiscben Glaubens an untergeordnete Gott­
heiten oder an Gen ien, wie si e im altkeltischen Irland in der Vor­
stellnng des gemeinen Mannes als die „grün en , gnten Lcutchenu 
noch existircn . .. . . . Kohlenspuren , die man bei Umgrabung des 
Heidenstein s fand , dürfteu von Opfern herrühren , die eben j enen 
grünen Leutch en galten." Jahn, Kanton Bern, p. 89. 
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davon li egteinzweiLer, der kl e in e H e id e n s t e in ge­
nannt, den wir etwa auf 10,000 Kubikfuss schäL zLen. Ein 
driLter, bedeuLend klein erer führt bei Jäge rn und För­
sLern den Namen Da ch se nst e in. 

Wenn uns die beiden genannLen durch ihre Grösse 
und eigenthümliche Gesteinsa rt fesseln , so geschi eht di ess 
aus einer weitern Veranlassung bei ein er Zahl benach­
barter Blöcke, die indessen meist nur 60 bi s höchstens 
300 l(ubikfuss halten mög·en. Es sind di ese auf ihrer Ober­
fläch e mit ein er Zahl von schalen- oder Lassen- , auch 
kurz t'inn enförmigen Verti efun ge n ausge höhlt . Verwilte­
rungserscheinungen sind di ess durchaus ni cht eLwa, sonst 
müssten sie auf dem grossen Heidenstein z. B. eben so 
gut , vorkommen. Vielmehr sind es entschieden künsLlich 
ausgea rbeitete Vertiefun gen. Di e AlterLhumsf'orscher neh­
men an, dass sol che Blöcke als Altäre dienLen. Lebend e 
Opfer wurd en auf diese kalte Dank gefesselt und ge­
schlachtet , so dass die ßlutsLröm e sieb in den vorhan­
denen Vertiefun ge n sammeln mussten. Es sind di ese Opfer­
stein e, von denen Hr. Fell enberg und ich, unter tützt von 
Bannwa rt Gutm a nn von Mett, an den ich lnLeresse nlen 
zunächst weise, in kurzer Zeit mehrere zählten , nicht 
heschränkt auf den Längholzwald , sondern sie Linden 
sich fast noch zahlreicher im nahen Lu t e r h ö I z I i , ge­
rad e südli ch ob Mett, ein em Wäldchen der ßargerschaft 
von Nidau. Auch Bl öcke von Montbl ancgranit liegen 
ebenda, was nebenbei bemerkt werden mag. Es ver­
di enten gewis einige di ese!' Opferslein e in grössern Samm­
lunge n aufbewahrt zu werden. Freilich würde dort der 
düstere Wald fehlen und namentlich die Umge bung, wie 
wir sie etwa zur Zeit jenes blutigen Opferdienstes uns 
vorstell en können. Wi e leicht wäre es möglich, dass der 
Bielersee ?;U damaliger Zeit noch über Bözingen gegen 
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Meinisberg abfloss, wäh rend statt der jetzigen Rinn en der 
Zihl und Aare öde mit Gestrüpp und Röhricht bewach­
sene Dschun geln oder Ueberschwem mungsgebiete vor­
handen waren, so dass unsE' r Kräyenberg mit sein ar Fort­
se tzung, dem Bü ttenberg. als isolirter bewaldeter Hügel , 
dama ls vielleicht mi t breitkronigen Eichen beschattet. in­
mitten ein er Wildniss sich über di e um gebende Niede­
run g erhob. Denken wir uns dazu di e waldi ge n Abhänge 
des Jura und den Spiege l des Bielersees , die Höhen des 
Frienisbe rg, des Büren- und Bucheckbergs und weit im 
Süden die unnahbaren Eisgebirge,- wahrlich, wir hätten 
einen Platz für düstern Gö tzendi enst. 

Ueberlasse n wir nber diese Phantasien über eine 
früh ere Zeit, ihre Gebräuche und Si tten andern Leuten 
und kehren zu un sern Hauptfündlin ge n zurück. Wir diirfen 
es e in Glück nennen , dass das Längholz Staatswaldung 
ist. Ich wa ndte mich auch in ßetrefT diese r Bl öcke an di e 
Direction der Fors ten und Domainen und erhi elt unterm 
25. Feb ruar 1870 durch an mich ge ri chtetes SchrE'iben 
die beruhigendste Zu sicherun g, dass di esen Blöcken, wie 
der Teufelsb ürd e auf dem Jolimont, ste t so rgsame Auf­
merksa mkeit geschenkt word en se i. Auch di ese n Stein­
bl öcken so ll en ihre Namen durch Einhauen in di e Steinf 
seihst auf haltbare Art beigese tzt werd en , wozu dem 
Oberförster in Nidau Weisun g ertheilt se i. 

2. De r g r a u e S t e i n h e i L ü t e r s w y I a u f d e m 
Buch eck b er g , So I o t h u r n. 

Es wurde bere its angedeutet, dass der uns beschäf­
tigende Gneiss, wi e and ere Wallisergesteine, ein e strich­
förmi ge Vertheilung zeige, die sich bis auf den Bucheck­
berg erstrecke. Ja es find et sich dort, in viel bedeuten­
derer Entfernung von dem supponirten Stammort, sogar 
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noch ein viel beträchtlicherer Block. Im ßurgerwalde 
südlich ob L ü t e r s w y I glaubte Herr Professor S t u der 
seiner Zeit zuerst einen Felskopf auftauchen zu sehen 
und fand dann, dass es ein kolossaler Fündling sei. Er 
heisst g r a uer St e in. Ich wa r auch bei demselben und 
schätze ihn auf 24,000 Kubikfuss. An di eser Stell e citire 
ich ihn namentlich , um die Uebe reinstimmung des Ge­
steins mit dem Heidenstein bei Madretsch nachzuweisen. 
Das Vor~ommen ein es so ungeheuren l◄ ündlings in dieser 
Gegend gehört no ch um so mehr zu den merkwürdig­
sten Erscheinungen, als im Allgemein en erratische Bl öcke 
auf den höchsten Flächen des Bucheckbergs nur selten 
und sporadisch auftreten. Von bedeutendem fand ich da, 
auch nach eingezogenen Erkundigungen, nur noch solche 
von derselben Ges teinsart wi e der graue Stein, nämlich 
den sogenannten Ge i s se n s t e in in der Nähe des Bades 
von Lüterswyl und dann im Walde zwischen He s s i g -
kofen und Gossliwyl den Fu c hse n s t e in. 

Grösse, hohe Lage und Ges teinsa rt des grauen 
Stein s machen eine Erhaltung desselben als eines der 
sprechendsten Zeugen für di e Eisperi ode unausprechlich 
wünschenswerth. Er li egt glü ck li cherweise in Burger­
waldungen. Herr Zimm e rm a nn, e in gebildeter Lehrer 
und zugleich ßadbesitzer, sowie der burgerli che Ge ­
meinderath gaben mir all e Zusicherungen. Ge rn e über­
lasse ich es aber meinem verehrten Coll egen, Hrn. Prof. 
Lang in Solothurn , der ja in der Conservirung errati­
scher Blöcke bisher so glänzend e Res ultate erzielte (Stein­
hof, Solothurn) , sich mit se in en Mitbürgern von Lüters­
wyl endgültig und haftb ar in 's Ein vern ehm en zu setzen. 
Ich bin überzeugt, dass in Zukunft vor All em die gleich­
sam isolirt auftretenden Fündlinge, di e schon Charpentier 
und Agassiz als ter-rain glaciaire eparpille unterschieden, 
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als Au gangs punkt specieller Untersuchungen di enen dürf­
ten. Bemühe man sich darum, solche in mehr als einer 
Bez iehung interessante Blöcke zu erhalten - der Wissen­
schaft, dem denkenden Geschl echt , dem Volke! 

d. Talkquarzite des Verrucano auf dem Biiren­
(8fädtli-) Berg. 

Bereits. wurde darauf hingewi ese n , dass neben den 
bisher ausgezeichneten errati schen Felsa rten des Rhone­
gletschers noch ei ne Zahl vo n andern Wall isergestei nen 
vorkommen. Wir fin de n da run te r ni cht se lten eigenthüm­
li che Quarzite, di e dem Verruca no des Tu rtm ann- un d 
Anni vierth ales etc. entstamme n. Zu eine m grössern Bl ock 
von Q u a r z i t , de r ziemli ch reich an grünli chen Talk­
schüppchen, wurde ich vo n Hrn . Secundarl ehrer P fi s t e r 
in Büren geführt. Diese r Fünd ling mag etwa 600 Kubik­
fu ss halten, nachdem scho n viel davo n abcresprengt wor­
den, un d li egt etwas wes tlich vo n dem Gipfel des Bü re n -
b e r g s über Dotzigen , in den ßurgerwaldun gen dieses 
Dorfes. Ich erh ie lt von benanntem freun dlichem Herrn 
se in er Zeit Zusicherungen, dass fiir die Erhaltung dieses 
Blockes gesorgt werden so ll e. Leid er ist mir bis0 zu di esem 
Auge nbli cke noch kei n bestimmter Beschluss angezeigt 
worden. Die Felsart timmt ga nz vo ll ständig überein mit 

Gestein en, wie sie am Was erfall über Turtmann und in 
dem dort durchziehend en Strich von Verru ca no vo rkom­
men. Einen zersprengten Bl ock cli ese r Art fand ich auch 
zwischen Lüsslingen un d Leuzigen. Di e höhere Lage, 
welche den Block so wi chtig macht, der Stammort des­
selben, der minim e Nutzen, der bei a ll fa lligem Sprengen 
entstände, namentli ch im Vergleich zu dem Schaden , den 
solche Arbeiten im Walde imm er anrichten, und endlich 
das Beispiel von andern Gemeinden , welche durch Er-
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haltungsbeschlüsse von Bl öcken sich bisher auszeichneten , 
- - alles diess läs$ t mich ni cht daran zweifeln, dass wir 
den Block auf dem Bürenberg bald werden als gesichert 
betrachten dürfen *). 

e. Blöcke von Valorsine-Conglomerat zu Affoltern 
im Emmeuthal. 

Bishin bewegten wir uns, meine Herren . immer in 
der Nähe des Jura, wo am Ende das Vorhandensein von 
Walli serblöcken wenige r auffallend erscheinen mag. nach­
dem man sich einmal mit der gewaltigen fä cherförmigen 
Ausbreitung des Rhonegletschers von dem Becken des 
Genfersees aus einerseits bis zum Fort d'Eclu e und 
anderseits nordöstlich bis ti ef in den Aargau hin ein ver­
traut gemacht hat. Aber auch nach Südosten bis an den 
Fuss der Voralpen sendete jener ausserordentliche quar­
täre Rhonegletscher , den jetzigen Flus läufen entgegen, 
seine Eiszungen. Blöcke aus den penninischen Alpen 

*) Nachdem Herr Pfister, dem wir zu l:,esonderm Danke ver­
pflichtet sind, meine nochmalige Anfrage dem Burgerrathe von 
D o t z i gen vorgelegt , wurde in der Versammlung der Burger­
gemeinde vom 26. März 1870 der Antrag gesteU t, die Erhaltung des 
Fündlings zu beschliessen , und dieser Antrag zum Beschluss er­
hoben mit folgenden ni.i.hern Bestimmungen: a) Aus dieser Beschluss­
nahme soll keinerlei Schmälerung der Rechte der Gemeinde er­
wachsen; b) der Wald soll durch allfällige Vorrichtungen an oder 
bei dem Steine nicht beschädigt werden ; c) falls der Fündling Be­
schädigungen erleiden sollte, welche von der Gemeinde nicht ver­
hütet werden können , so übernimmt sie keine daberige Verant­
wortlichkeit. Diese An gaben sind einem mir zugestellten Protokoll­
auszug entnommen und mit reiner Freude können wir somit Dotzi­
gen auch unter den Ortschaften aufführen, die durch den rühmlichen 
Beschluss ihr Interesse an einer der merkwürdigsten und gross­
artigsten Naturerscheinungen der Vorzeit an den Tag gelegt haben. 
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hegen bei Melchnau und Huttwyl. Herr M ü h I b er g fand 
bei Sumiswald Geschiebe, die er für Enslatitgabbro aus 
dem Wallis erklärt. Zwischen Burgdorf und AIToltern kann 
man über Heimiswyl, Kaltacker, Heiligland u. s. f. eine 
ziemlich mannigfaltige Sammlung von Gesteinen des 
Wallis anlegen. Wir finden Eklogite aus dem Saasthal, 
eigenthümliche chloritische Gneisse aus der Umgebung 
des Zinalgletschers und Blöcke von Valorsineconglomerat. 

Als V a I o r s i n e c o n g I o m e r a t bezeichnet man 
ein bald nage lfluh-, bald sandsteinartiges Trümmergestein, 
das meist graulich, manchmal röthlich erscheint und nicht 
seltenkohlige Parti een enthält. Herr Charpentier fand 
in solchen Blöcken bei Bex Stammstücke von Sigilla1·ia 
Dournaisii, A. Brgt., die in Lausanne aufbewahrt wer­
den. Die Sigillarien existirten bekanntlich besonders wäh­
rend der Steinkohlenperiode. Anstehend linden wir diese 
Gesteine im Val Orsine, westlich vom Montblanc, woher 
der Name entlehnt wurde, und dann im Unterwallis. Wir 
können im Allgemeinen leicht von Lausanne an den Al­
pen entlang bi s an die Sense, von da nach Norden über 
Könitz und Burgdorf und weiter in 's Emmenthal hinein 
e inen zusammenhängend en Strich der hauptsächlichen 
Vertheilung von Blöcken dieses Gesteins erkennen. Sie 
halten sich, wie man sieht, entsprechend dem Stamm­
gebiet, vorherrschend am rechten Rand der grossen Aus­
breitung des Rhon egle tschers über das westschweizerische 
Hügelland. Ich sage vorherrschend, weil auch gegen den 
Jura zu, aber bei Weitem nicht in so grossen Massen, 
solche Blöcke vorkommen . Schon das angedeutete Ver­
hältniss weist darauf hin, dass wir den Stammort der hier 
in Frage kommenden Blöcke auf der rechten Thalseite 
des Wallis zu suchen haben. Es finden sich wirklich 
Lager dieser Gebirgsart, wie wir von Herrn St u der 



. erfahren, am Südabhang der Dent de ~orcle über Outre­
rhöne, auf Foullyalp u. s. f. 

Bei Affoltern im Emmenthal fand ich einen gerun­
dett>n Block von etwa 8 Kubikfuss an der .Ha I te n, dessen 
Erhaltung ich anfänglich zu bezwecken beabsichtigte. 
Weitere Nachforschungen durch Herrn Oberlehrer Ge.r­
b er daselbst, an den ich mich in dieser Angelegenheit 
gewendet, stellten dann heraus, dass in Tobeln .und 11uf 
Höhen der Umgebung von Affoltern noch mehrere solche 
Blöcke vorkommen, auch in der Richtung gegen Sumis­
wald. Namentlich fiel ihm ein bedeutendes Stück auf. 
dessen Maasse sich aber nicht gut angeben lassen, welches 
als Eckstein des Thurms der Kirche von Affoltern ver­
wendet wurde. Da dieser Block, wenigstens so leicht. nicht 
zer.5tört wird und möglicherweise noch weiter gehende 
schützende Anstalten getroffen werden können, so dürfen 
wir denselben auch unter die conservirten rechnen. Er 
gehört wegen seiner ganz unerwarteten Lage wohl zu 
den merkwürdigs ten Findlingen, die überhaupt bekannt 
geworden. 

Die Herren Professor Studer und Ischer entdeckten 
Blöcke von rothem Valorsineconglomerat (Anthra­
zitsandstein) auch bei Rüeggisbe rg , welche, falls sie 
noch existiren, was mir nicht näher bekannt, ebenfalls 
erhalten zu werden verdienten, wie die bereits früher 
erwähnten, allerdings nur kleinen Blöcke westlich ob 
dem Längeneybad. 

f. Gruppe von Fündliogen vor dem Berner 
Sfadt111useo1D. 

Bevor ich zum Schlusse eile. muss ich noch einer 
Reihe von Fündlingen erwähn en, die durch die aufopfern­
den Bemühungen des Herrn Edmund von Fellenberg 

Bern. Mittheil. 1870. Nr. 722. 
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gesichert wurden. Ich meine nämlich erratische Blöcke, 
allerdings von kleinern Dimensionen, aber immerhin 
Blöcke, deren Transport zum Theil mit Schwierigkeiten 
verbunden war, die genanntes Mitglied der Museumskom­
mission von verschiedenen Seiten hertransportiren und im 
alten botanischen Garten vor den mineralogisch-geologi­
schen Sammlungen aufstellen liess. Ich führe nur die 
grössernExemplare an aus dem Gebiete desRhonegletscbers. 

1. Euphotide, (Smaragditgabbro), das den Rhone­
gletscber am meisten auszeichnende Gestein, vom Saasgrat 
über dem Allalingletscher, aus dem Erratischen von Egel­
see bei Zollikofen, aus der Gegend von Seewyl gegen­
über Schwanden und J tt i gen bei Bolligen. 

2. E kl o gi t, genauer Strahlsteinschiefer mit einge­
sprengtem Granat, aus dem Hintergrunde von Saas, eben­
falls von Egelsee. 

3. Augengneiss aus dem Oberwallis, von Egelsee. 
4. Gneissglimmerschiefer mit Granat aus den 

südlichen Wallisthälern von Egelsee. 

5. Quarzit (de!: Verrucano) aus den südlichen 
Wallis thälern von Allenlüften, östlich ob Gümmenen. 

6. Verrucano, von Outrerhone, Unterwallis, 
Conglomerat von E g e I s e e, Sandstein von Wangen. 

Ausser diesen finden sich noch eine Zahl von kopf­
grossen Stücken von Gabbro, Serpentin, Hornblendegneiss 
u. s. f. von verschiedenen Lokalitäten ; dass eine fernere 
Erweiterung der jetzt schon interessanten und belehren­
den Suite beabsichtigt ist, namentlich auch in Bezug auf 
den Aargletscher, braucht nicht erst bemerkt zu werden. 
Durch freundliche Vermittlung des Herrn Stabshauptmann 
Franz Schnel.l in Burgdorf erhielt das Museum ferner 
für diese Blocksammlung typischen schiefrigen Serpentin 
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vom · Riffe I b er g im Nicolaithal, aus der Finkgrube bei 
Burgdorf, einen prachtvoll polirlen und geritzten Sc r­
p e n tin, durchsetzt von einem Diallaggang, einen Granit­
block vom Montblanc mit fingerlangen Feldspathkrystallen, 
sowie graues Valors inecon glome ra taus dem Unterwal­
Jis, alle von Ra ms i beim .Meyenmoos. - Bringen wir nun 
noch entsprechende Muster von Arkesine und dem schönen 
Arollagneiss herbei, so ist die Sammlung von Felsarten, 
<iie für das Gebiet des Rhonegletschers als charakteri­
stisch zu betrachten sind, so viel als vollständig. 

In übersichtlicher Zusammenstellung wären also nach 
den bisherigen Auseinandersetzungen folgende Fündlipge 
in unserm Kantonstheile als conservirt zu betrachten : 

A. Im Gebiet des Aargletschers. 
' 

1. Granitblock von 3000 Kubikfuss (Grimsel oder 
Triftgebiet) im Sädelbachwald. (p. 39). 

2. 5 Gneissblöcke von 300 bis 5000 Kubikfuss (aus 
dem Gadmenthal), ebendaselbst. 

3. Granitblock von H' Durchmesser im Walde ob 
Sinneringen. (p. 41 ). 

4. Gneissblock, (aus Gadmen) im Walde des Herrn 
von Stürler zu Gümligen unter dem Amslenberggut. 5000 
Kubikfuss (p. 41 ). 

5. Marmorblock (aus Gadmen oder Rosen lani), 12 Ku­
hikfuss, im Stempbach bei Boll, nun vor dem Berner 
Stadtmuseum. (p. 43). 

6. Quarzsandstein ( eocän, aus dem Kanderthal), 
300 Kubikfuss, in der Bächtelen. (p. 49). 

7. Grimselgranit, Gasterengranit, Gneiss, Eisenstein 
und Taveyanazsandstein ebenda. (p. 49). 
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8. Gneissblock im -Victoriawald am Ostabhang des 

Gurten. ( p. 50 ). 

In Aussicht sieht oder besonders wünschenswerth ist. 
· die Erhaltung fol gender Blöcke: 

a. Nummulitenkalk, Höhe zwischen Ferenberg und 
Sinneringen. (p. 4-·I ). 

b. Grimselgranit auf Beatenberg. (p. 45) . . 
c. Granitblock auf dem Hondrich. (p. 52). 
d. Granitblock am ßintel bei Wimmis. (p. 53). 

B. Im Gebiet des Rhonegletschers. 
~. Montblancgranitblock im ßurchwald ob Attis-

wyl. (p. 58). 
2. Montblancgranitblock ob Twann. (p. 63). 
3. Montblancgranitblock (grauer Stein) bei Biet. (p. 62) .. 
4. Arkesin eblock (Grenzstein) in derWall achern .(p. 70) .. 
5. Teufelsburde im Staatswald auf dem Jolimont. (p. 70). 
6. Heid P. nsteine und Opfersteine im Längholz bei 

MadrP,Slch. (p. 74). 
7. Valorsineconglomerat in der Kirchenmauer ZU, 

Affoltern, Emmenthal. (p. 811 ). 
8. Talkquarzit im Burgerwald von Dotzigen auf dem 

ßürenberg. (p. 79) . 

In Auss icht ges tellt oder wünschenswerth ist die Er-
haltun g für fol ge nd e : 

a. Montblancgranit ob Bözingen bei Bi el. (p. 62). 
b. Anthrazitsa ndstein bei Rüeggisberg. (p. 811 ). 
Wie man sieht, konnten bis zur Stunde innerhalb, 

des Gebiets des Kantons Bern ein e Anzahl vo n ganz. 
sebenswerth en und merkwürdige n Fündlingen ges ichert 
werd en. Wenn di ess ni ch t in ausgede hnterm Maass der 
Fall se in konnte, so muss di e Schuld vor All em· in der 
schon se it vie len Jahrzehnten betriebenen Verarbeitung 
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der Blöcke gesucht werden. Die mannigfaltigen Arbeiten, 
die man aus diesen Materialien ausgeführt, sowie die 
.zablreichen Handstücke, die zu Hunderlen in unserm 
Museum aufgespeichert sind, geben immerhin auch ein 
:Zeugniss früherer Häufigkeit eigentlicher Fündlinge und 
werden wohl auch in Zukunft zum Nachdenken anregen. 

E r k I ä r u n g d e r A b b i I d u n g e n. 
Taf. I. Der h oh I e St e i n ob T wann, von der West­

seite gesehen. Nach einer freundlichst mitgetheilten Zeich­
nung des Hrn. Forrer-Robert, gewesener Hauptmann in Bern. 

Taf. II. Der S t e i n auf dem St e i n h o f (Solothurn). 
Nach einer von Hrn. Bürki besorgten Photographie. 

Taf. JII. Die Teufe I s b ur de im Staatswald auf dem 
J o I im o n t, Nordansicht. 

Herrn Professor F i s c h e r verdanke ich folgende 
werthvolle Notiz über die auf Fündlingen vo;kommen­
den Pflanzen: 

lJeber die an erratischen ßlöcken im Canton Bern 
vorkommenden Pflanzen 

von L. Fischer. 

Die erratischen Blöcke beherbergen eine ziemlich 
mannigfaltige, meist aus Kryptogamen bestehende Vege­
tation, welche hinsichtlich ihres Ursprungs in 2 wesent­
lich verschiedene Kategorien zerfällt. 

Die meisten an und auf den Blöcken vorkommenden 
Pflanzen sind mit denen der Umgebung identisch und 
haben sich offenbar von hier aus auf den Blöcken ange­
siedelt. Diess ist namentlich bei den in Wäldern liegen­
-den Steinen der Fall. Durch Schatten und Feuchtigkeit 
begünstigt gelangen die Sporen der Moose und Flechten 
leicht zur Entwicklung, wobei indessen die ersteren das 
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Uebergewicht. erlangen und bald als zusammenhängende 
Ueberzüge erscheinen. In· den Wäldern um Bern sind 
es sehr verschiedenartige, meist gemeine Moose , wie 
Hypnum cupressiforme L. , molluscum L. , Brachythecium 
R utabulum Br. Sch., l sothecium myurum Brid. , welche 
die Blöcke mehr oder wenige r vollständig überzi ehen. 
Die verwitternde Moosdecke gewährt später anch deo 
grössern Flechten, den Farren und ma nchen Phaneroga­
men eine günstige Unterlage. An freistehend en, oder in 
trockener, lichter Waldung befindlichen Blöcken treten 
die Flechten in den Vordorgrund. Physcia parietina (L.J 
Kbr., l mbricaria olivacea (L .) Kbr. , consper,~a (Ehrh.) 
Kbr., Placodi'.um saxicolum (Poll.) Kbr. u. s. w. 

Diese, aus der nächsten Umgebung stammenden 
Pflanzen bieten uns insofern Interesse dar , als sie für 
die grössere oder geringere Fähigkeit der betreffenden 
Arten, auf ve rschi edenartigen Substanzen fortzukomm en, 
Belege darbieten, wobei indessen zu beachten ist, ob 
die Pflanze unmittelbar auf dem Gestein , oder erst auf 
dem Verwitterungsprodukte oder einer den Bl ock über­
ziehenden Erdschicht ihren Sitz hat. 

Eine zwe ite Kategori e von Pflanzen ist dagegen der 
Umgebung fremd , die betreffenden Arten sind, wi e die 
Blöcke selbst, als .errati sche zu bezeichn en . . Ob dieselbeo 
mit den Blöcken an ihre jetzigen Stand orte gelangten. 
oder ob erst eine spätere Ansiedlung durch vo m Winde ' 
lransportirte Sporen stattgefund en, dürfte für die Mehr­
zahl der Fälle schwer zu entscheiden se in. 

Von erratischen Pllanzen komm en an den Findlingen 
zwischen Jura und Alpen fol gende Arten vor: Scolicio­
sporum holomelaenum Flk. Kbr. , bei Amsoldingen, Belp 
(Schaer.),aus den Alpen bisher nicht bekannt. - Rhizocarpon 
geographicum (L.) Kbr., an einem grossen Granitblock in 
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der Nähe des Pavillons bei Biel. Von Schärer (Spicil.) 
auch bei Muri angegeben, scheint jedoch daselbst, wie 
überhaupt im Hügelland zwischen Bern und Thun nicht 
mehr vorzukommen. - Rhizocarpon Montagnei ( Frs.) Kbr., 
mit der vorigen Spec. bei Biel. - Lecidella immersa (Web.) 
Kbr. var. calcivora, an Kalkblöcken am Gurten oberhalb 
Kehrsatz. - Lecidella goniophila (Flk.) Kbr., häufig an 
Granitblöcken am Gurten ob Wabern und am Amselberg. 
Ltcidea albocoerulescens( Wuijf)Kbr ., am Ostermundi~e rberg 
und Amselberg, (kommt nach Schaer. En. auf der Grimsel 
vor.) - Patellaria (OatillariaKb.) cinereo-virens Müll. Arg. 
spec. nov. (Flora 68 pag. 49.), an einem behauenen Granit­
stein· im Gurtenthal bei Köniz. - Biatorapolytropa (Ehrh.) 
Kbr. , Granitblöcke am Amselberg, in dürftigen Exem­
plaren, ohne Thallus; im Hochgebirge häufig und weit 
über die Schneegrenze emporsteigend. - .Aspicilia cinerea 
(L.) Kbr., an den grösseren Fündlingen des Amselberges 
und Gurtens, stellenweise ganze Flächen überziehend; 
in den Alpen sehr verbreitet. - Oallopisma vitellinellum 
Madd. (sec. Müller Arg.), an Kalkblöcken am Gurten ob 
Wabern; aus den Alpen nicht bekannt. -.Amphiloma elegmt$ 
Linlc (Kbr.), am Gurten, jedoch selten und in dürftigen 
Exemplaren. - Orthotricliumrupestre Schi., bei Amsoldin­
gen. -Grimmia ovata. Web. et Moh1·, am Dantiger. - Grim­
mia commutata Hüben., bei Spiez und Oberhofen. - Hed­
wigia cili'ata H edw., häufig an den Granitblöcken am 
Amselberg, auch am Gurten; eine durch ganz Furopa ver­
breitete Art. - .Asplenium septentrionale L., an einer Mauer 
(zwischen Granitsteinen) bei Aeschi, fand sich nach Haller 
(Hist. Stirp. Helv .) auf einem grossen, jetzt zerstörten 
Granitblock amGurten.-Von Phanerogamen sind mir noch 
keine eigentbümlichen Arten an den erratischen Blöcken 
vorgekommen. Die im Hügelland vereinzelt auftretenden 
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Alpenp0anzen sind theils von Flüssen herabgeschwemmt, 
(Gypsophila repens L., Saxifraga aizoides L., Linaria alpina 
u. a.), theils finden sich dieselben auf Torfmooren oder 
auf ·den Hügeln zerstreut (Rhododendron ferrugineum L., 
Ainus viridis DC., Pinus montana Müller u. a.) 

Obige Aufzählung von Pflanzen der err&tischen Blöcke, 
in welcher nur qie von mir selbst gefundenen Arten und 
die aus neuerer Zeit stammenden Angaben berücksichtigL 
sind, mag genügen um zu fernerer Untersuchung dersel­
ben anzuregen. Es knüpft sich an dieses vereinzelte Auf­
treten von Arten, die in andern oft weit entfernten Gegen­
den ihre eigentliche Heimath finden, ein hervorragendes 
Interesse in Beziehung auf allgemeine Fragen der Pflanzen­
verbreitung und Pflanzengeschichte. 
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